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Mythos Gräfin Cosel 
 
Zur Rezeptionsgeschichte der Anna Constantia von Brockdorff (1680-1765) 
 
Wer kennt sie nicht, Anna Constantia Reichsgräfin von Cosel, geborene von Brockdorff, 
geschiedene Freifrau von Hoym. Wie keine andere Frau der sächsischen Geschichte hat sie, die 
im Herzogtum Holstein geborene markanteste Mätresse des sächsischen Kurfürsten und Königs 
von Polen, August dem Starken, in die Herzen der hier ansässigen Menschen gefunden. Gerade-
zu symbolhaft verkörpert sie an der Seite des Monarchen die für Sachsen fruchtbare Epoche des 
Augusteischen Barock mit seiner sächsisch-polnischen Union. Sächsische Schüler sehen bereits in 
ihrem regulären Geschichtsbuch der 7. Klasse ein Bildnis dieser bemerkenswerten Frau. Die 
rechtmäßige Gemahlin Augusts des Starken findet man dort nicht. Gepriesen wurden Schönheit, 
Anmut und Geist der Gräfin Cosel. Dabei vermischten sich wie bei nur wenigen Personen der 
sächsischen Geschichte Wahrheit und Dichtung, Legenden und Wirklichkeit und boten einen 
idealen Nährboden für eine Mythenbildung, an deren Bereitung die Gräfin nicht unbeteiligt war.  
 
 
 
Bildnis der Gräfin Cosel (QUAM SESE ORE FERENS. [Wie sie sich vorstellt]). Kopie (Öl auf Hartfaserplatte) von Gerhard Keil nach dem 
Schabkunstblatt von 1710, 1975. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Frank Höhler  
 
In einer Zeit, in der Monarchen zielstrebig versuchten, absolut zu regieren, in der sich der 
Staatsaufbau, vergleichbar mit einer Pyramide, ganz auf den Herrscher hin orientierte und 
konzentrierte, war der Blick auf den Souverän an der Spitze geradezu zwangsläufig. Zu allen 
Zeiten existierten Schönheitsideale, galt das Schöne als ein Sonderstellungsmerkmal. Es scheint 
dem uralten Geschlechterspiel der Evolution innezuwohnen, dass die Strahlkraft einer schönen 
Frau erst im Gegenüber zum anderen Geschlecht ihre volle Entfaltung findet und in der 
patriarchalischen Gesellschaft die Position des Regenten vervollkommnete. In Sachsen ergänzte 
die aufsehenerregende Gräfin Cosel die Position des absolutistischen Regenten durch die 
indirekte Aufforderung: Seht her! So gehörte eine Zweitfrau in der Epoche des Absolutismus, 
zuweilen vom Souverän in den offiziellen Rang einer Mätresse erhoben (Maîtresse en titre), zu  
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den allgemein akzeptierten gesellschaftlichen Umständen. Und das in einer Zeit, in der Ehebruch 
für die breite Bevölkerung nach wie vor ein Straftatbestand war. Zu allen Zeiten haben sich 
charismatische Frauen im Bewusstsein breiter Bevölkerungsschichten verewigt, hießen sie nun 
Nofretete (ägyptisch: Die Schöne ist erschienen), Kleopatra, Marlene Dietrich oder Romy 
Schneider. Zuweilen wurden solche Persönlichkeiten wie Evita Perón oder Lady Diana zu 
Hoffnungsträgerinnen für benachteiligte Bevölkerungsgruppen und Projektionsspiegel derer 
Emotionen.  
 Die Person Gräfin Cosel wäre nicht denkbar gewesen ohne die gesellschaftlichen 
Strukturen der Zeit und ohne die Persönlichkeit Augusts des Starken (1670-1733). Der Kurfürst-
König hatte sich im Verlauf seiner Regentschaft viele Mätressen beigelegt. Die Gräfin Cosel 
nimmt unter ihnen eine Sonderstellung ein. Die Aufmerksamkeit erregende Anna Constantia 
verkörperte die Anforderungen an eine Mätresse in geradezu vollkommener Weise. Die außer-
ordentliche Position einer Mätresse ermöglichte ihr einen kometenhaften Aufstieg. Außerge-
wöhnliche Ehrungen, sichtbar nach außen getragen, wurden ihr zuteil. Sie ist heute in der  
 
 
 
Anna Constantia Gräfin von Cosel(?) als Venus. Simon de la Vallée (Stecher, 1680-1730) nach François de Troy (Maler, 1645-1730) bei Pierre  
Drevet (Kupferstecher und Verleger[?] in Paris, 1663-1738); Kupferstich mit Versen von François Gacon (1667-1725, französischer Dichter und  
Satiriker): Aus diesem Muschelwagen, mit einem Bogen in der Hand, strahlt diese göttliche Schönheit und trägt die Liebe in ihrer Brust. Es ist  
entweder Venus, Tochter des Wassers, die uns durch so viele Reize verzaubert, oder es ist eine bezaubernde Blonde, die alle Züge der Venus trägt.  
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Frank Höhler   
  
Die römische Göttin Venus (griechisch: Aphrodite, die Schaumgeborene des Meeres) galt als die Verkörperung der Liebe, des erotischen 
Verlangens und der Schönheit. Vermutlich aus dieser Analogie heraus schreibt man die Dargestellte im Kupferstich-Kabinett Dresden (nach 
Singer) traditionell der Gräfin Cosel zu. Es ist nicht ersichtlich, warum es sich bei der dargestellten Dame um ein Portrait der Gräfin handeln soll. 
Die Portraitsammlung der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel benennt die dargestellte Person als Catherine Lecornu de la Boissière, 
geborene de Loyson (A 26837); (vgl. auch: 395. Auktion Kunstauktionshaus Nagel in Stuttgart vom 17./18. März 2005, Los 518).  
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öffentlichen Wahrnehmung die Frau schlechthin an der Seite Augusts des Starken. Den Namen 
der rechtmäßigen Gemahlin des Kurfürst-Königs, Christiane Eberhardine von Brandenburg-
Bayreuth (1671-1727), wird man in breiten Teilen der sächsischen Bevölkerung vergeblich 
erfragen. Wie zur Bestätigung fahren zwei 1994 in Dienst gestellte Salonfahrgastschiffe der 
Sächsischen Dampfschifffahrt die Elbe um Dresden auf und ab, das eine trägt den Namen August 
der Starke, das andere heißt Gräfin Cosel. Man stelle sich vor, in Amerika würden zwei touristische 
Schaufelraddampfer den Mississippi befahren, der eine hieße John F. Kennedy, der andere Marilyn 
Monroe.1 Was in Amerika undenkbar erscheint, ist in Sachsen eine öffentlich akzeptierte Tatsache. 
Die Gräfin Cosel ist zu einer Symbolfigur sächsischer Geschichte geworden.  
 
 
 
Karikatur auf die Mätresse als Gegenspielerin. Mit Bleistift nachträglich bezeichnet: Gräfin von Kosel. Kurfürstin Eberhardine. (Zuschreibung an eine  
weitere Marquis mit Fragezeichen unleserlich [mittig]). Radierung eines unbekannten Künstlers, Anfang 19. Jahrhundert. Staatliche  
Kunstsammlungen Dresden, Kupferstich-Kabinett, Inv.-Nr.: A 138199. Foto: Herbert Boswank   
 
Die Cosel wird geliftet, auch untenrum inspiziert, damit sie zum runden Geburtstag wieder strahlt, 
titelte und berichtete im Februar 2019 eine Dresdner Sonntagszeitung in lasziver Anspielung, als 
das Salonschiff Gräfin Cosel in Vorbereitung des 25-jährigen Jubiläums der Indienststellung in der 
Laubegaster Werft aufs Trockene gezogen wurde.2 Ihr weißer Namenszug zeigt sich am Schiff 
nach einem gediegenen Rot (der Farbe der Herrschaft) und einem Grün ohne Strahlkraft 
nunmehr auf königsblauem Grund. August der Starke muss sich derzeit (noch?) mit dem blassen 
Grün begnügen, er darf hoffen.  
Ausgestattet mit einem schriftlichen Eheversprechen, begann sich die Gräfin Cosel, 
entgegen dem Willen der rechtmäßigen Gemahlin, zunehmend als Kurfürstin und Königin zu 
fühlen und als solche auch öffentlich aufzutreten. Indirekt erfüllt sie damit das Sujet der Rivalin, 
wie bereits eine Grafik aus dem frühen 19. Jahrhundert verdeutlicht, die eine übersteigert 
sinnliche Mätresse der puritanischen Kurfürstin gegenüberstellt.3 Mit ihrer Haltung sprengte die 
Gräfin Cosel die Rahmenbedingungen einer Mätresse, die man ihr in einem unausgesprochenen 
Kodex zugestand. Damit begann sie, die etablierte Gesellschaft der Zeit gegen sich aufzubringen. 
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Der Hofstaat gab ihr einen Spitznamen. Man nannte sie die Hymen, abgeleitet von Hymenäus, 
dem griechischen Gott der Hochzeit. Impulsiv und mit feurigem Temperament ausgesprochene 
Ansichten brachten sie in Konflikte mit den Regierenden und den Souverän immer wieder in 
Bedrängnis. Zum Zeitpunkt ihrer Gefangennahme schrieb König August in einer Form der 
Selbstrechtfertigung: Er habe sie oft genug ermahnt, mäßig in ihren Reden und Schriften zu sein, 
ein ordentliches Benehmen zu zeigen, doch sie habe nicht hören wollen und es am nötigen 
Respekt fehlen lassen. So sei er gezwungen gewesen, wider seinen Willen zum Äußersten zu greifen.  
Hochverrat kann man der Gräfin Cosel aus heutiger Sicht nicht vorwerfen. Als Frau des 
Königs wollte sie jedoch Einfluss nehmen. Sie tat es umfassend, zuweilen furios und mit einem 
ausgeprägten Selbstverständnis. Moralisierende Bewertungen haben ihr dabei Charakter-
schwächen zugeschrieben. Kabinettsminister Jacob Heinrich Graf von Flemming (1667-1728), 
der sich von einem aufmerksamen Beobachter und Bewunderer auch zu einem feinsinnigen 
Widerpart entwickelte, brachte es auf den Punkt. Sie sei die vollkommenste Dame von Welt, 
wenn sie nicht zwei schlimme Fehler hätte, deren Ursache ihr voreiliges Temperament sei: 
mangelnde Menschenkenntnis und Jähzorn. Später sprach man auch von ihrer bekannten Heftigkeit 
und benutzte das Wort Renitenz. August selbst nannte es einen unternehmenden und kühnen Geist, der 
zu allem fähig sei, um ihre Leidenschaften und Wut zu befriedigen und sprach von ihrer schlimmen und 
gefährlichen Sprache, Undankbarkeit und Unzivilisiertheit. Sie muss eine widersprüchliche und sehr 
spontan-temperamentvolle Frau gewesen sein. In einem streng nach Zeremonie und Etikette 
organisierten Hofstaat, zu dem neben Takt vor allem Selbstbeherrschung gehörte, brachte sie das 
höfische Leben und die Welt der Diplomatie zuweilen gehörig durcheinander. Was anfangs 
erfrischend und liebenswürdig-unschuldig anmutete, wurde im Lauf der Jahre zum gefährlichen 
Ärgernis und brachte ihr den Vorwurf der Einmischung in die Staatsgeschäfte ein. Das Volk 
machte sich seinen moralisierenden Reim darauf: Hochmut kommt vor dem Fall, das konnte man 
schon in der Bibel lesen.  
 
 
 
Gräfin Cosel, die Gefangene von Stolpen. Holzstich nach Zeichnungen Józef Ignacy Kraszewskis (1812-1887) und Miniatur nach einem Bildnis 
der Gräfin Cosel aus der Sammlung von Daniel Lesser (Warschau). Illustration aus: Kraszewski, J. I.: Hrabina Cosel, 1881. Foto: Jens Gaitzsch  
 
Der Wille Augusts des Starken, die Freifrau von Hoym nach ihrer Scheidung zur Gräfin 
von Cosel zu erheben, lässt sich bereits im Entwurf zum Eheversprechen vom Dezember 1705 
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erkennen. Doch der angestrebte Vollzug, August Christoph Graf von Wackerbarth (1662-1734) 
war 1707 als sächsischer Gesandter am kaiserlichen Hof zu Wien beauftragt worden, scheiterte. 
Niemand stellte die königliche Intension in Frage und so blieb sie die Gräfin Cosel. Selbst als 
August der Starke in seinem Reichsvikariat von 1711 die Möglichkeit gehabt hätte, den recht-
lichen Vollzug umzusetzen, geschah es nicht. August betrachtete es als längst erledigt. Die Gräfin 
Cosel wollte jetzt eine Fürstin von Sachsen werden. Auch dieses Vorhaben, das nur ein gewählter 
Kaiser vollziehen konnte, scheiterte. So blieb sie die Gräfin von Cosel, die ihren Namen mög-
licherweise von der Herrschaft Cosel im Herzogtum Oppeln, einem Ort an der oberschlesischen 
Oder, bekam. Doch hat sie die damals unter böhmischer Krone der Habsburger stehende 
Herrschaft nie besessen. Der polnische König konnte nicht darüber verfügen. Der heutige 
polnische Stadtname Koźle bedeutet in der deutschen Übersetzung Ziegen, drei Ziegenböcke sind 
die Wappentiere der Stadt. Nomen est omen? Honi soit qui mal y pense heißt der aus dem 
Altfranzösischen stammende Wahlspruch des englischen Hosenbandordens, der sich an einem 
sächsischen Hoheitszeichen von 1673 in Stolpen findet: Verachtet sei, wer Arges dabei denkt.  
 
 
 
Gräfin Cosel und August der Starke auf dem Maskenballe. Kolorierte Lithographie von Adolph Göhde im Verlag Johann Gottlieb Walde (seit 1862)4,  
Löbau um 1865. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Frank Höhler   
 
Offizielle Verlautbarungen vom Hof nach heutigem Verständnis waren vor 300 Jahren 
nicht zu erwarten. In einer Zeit ohne unabhängigen Journalismus und ohne moderne elek-
tronische Medien war das Gerücht die allgemeine Form der inoffiziellen Nachrichtenvermittlung. 
Es bot einen idealen Nährboden für persönliche Ausschmückungen. Es war das Hauptmedium, 
mit dem das Bedürfnis nach Neuigkeiten befriedigt wurde. Die Gerüchteküche bietet immer neue 
Variationen eines Menüs, solange die Rezeptur geheim bleibt.  
Mit dem Fall der Gräfin Cosel als Mätresse verband sich eine Entwicklung, die zur 
Mythenbildung beitrug: die Verschwiegenheit. Eine gewisse Heimlichkeit lag von Anfang an in 
dieser Beziehung. Das ihr von August dem Starken schriftlich gegebene Eheversprechen war ein 
geheimes Dokument. Mit dem Ende der Beziehung bezeichnete der König das Papier im Nach-
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hinein als moralisch unmöglich. Das Verhalten der Gräfin, auf dem Ehevertrag zu bestehen, betrach-
tete er jetzt als Anmaßung. 1819 konnte man dann in einer Anmerkung lesen: Sie ward arretiert, weil 
sie, im Fall sie eine Eheverschreibung herausgeben müsste, gedroht hatte, dem König die Kugel vor den Kopf zu 
schießen und er kannte sie als das Weib, die Mut genug hätte, Wort zu halten.5 Im Jahre 1836 behauptete 
man schließlich, sie habe in einem Anfalle von Eifersucht versucht, den König umzubringen, und ward 
hierauf nach dem Schlosse Stolpen verwiesen.6  
 Zunächst war die Gräfin, vom Hof entfernt, nach Pillnitz verbannt worden. In dieser Zeit 
musste sie sich einigen Nachforschungen erwehren. Es war ein Misstrauen entstanden, ob sie den 
königlichen Intensionen entsprechen würde. Die Nachrichten waren widersprüchlich. Auch der 
Verdacht der Hexerei gehörte dazu. Mit Hilfe der schwarzen Magie soll sie versucht haben, die 
Gunst des Königs zurückzugewinnen. Noch immer war sie eine Frau von ungewöhnlicher 
Ausstrahlung, doch war sie eine Hexe? Offensichtlich gab sie aber auch Anlass zu Spekulationen. 
Mehrfach wechselten die Verhandlungsführer, die mit ihr konferierten. August der Starke schien 
seine verstoßene Mätresse zu vermissen. Bei einer Abendgesellschaft im Dresdner Schloss soll 
der aufgebrachte König seine neue Mätresse hemmungslos derangiert haben, die die Räume wohl 
etwas übertrieben aufgeputzt betreten hatte. Er riss ihr schließlich den Putz vom Leib, bis die 
Hofdamen die verstörte Polin umringten und sie aus dem Saal führten. Der Vorfall machte die 
Runde. Und er blieb nicht der einzige, der darauf schließen ließ, dass die neue Favoritin, Maria 
Magdalena Gräfin von Dönhoff (1685-1730), der Gräfin Cosel das Wasser nicht reichen konnte.  
 
 
 
König August der Starke und Gräfin Cosel auf der Jagd. Kolorierte Lithographie von Adolph Göhde im Verlag Johann Gottlieb Walde; Löbau um 1865. 
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Frank Höhler   
 
 In Pillnitz wollte sich die Gräfin, die sich selbst in einem makellosen Licht sah, als sei sie 
die einzig gültige moralische Instanz, keinen Strahl ihrer Ehre nehmen lassen. Noch hatte sie das 
Eheversprechen. Aber es lag im Familienarchiv der Grafen zu Rantzau in holsteinischen Landen. 
Familienvorstand Graf Christian Detlev (1670-1721) war im Mai 1715, der Homosexualität 
bezichtigt, verhaftet und in der preußischen Festung Spandau gefangengesetzt worden. Entgegen 
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dem Befehl, Pillnitz nicht zu verlassen, reiste die Gräfin im Dezember 1715 heimlich nach Berlin. 
Sie ging ins Ausland und zum politischen Gegner. Die königlichen Beauftragten sahen in der 
verschwiegenen Abreise eine Flucht. Wertgegenstände hatte sie nach Böhmen bringen lassen. 
Der streitbare Cousin in Spandau bedrängte die prominente und reiche Verwandte, 15.000 Taler 
Kaution solle sie für ihn hinterlegen. Spätestens ab dieser Zeit kristallisierte sich eine weitere 
Komponente heraus, die zur Mythenbildung beitrug: das vermeintliche Schicksal. Das Ehever-
sprechen war für sie nun kurzfristig nicht mehr zu beschaffen. Lange hatte sie damit taktiert, nun 
arbeitete die Zeit gegen sie. Doch sind auch weiterhin keine aktiven Bemühungen von ihr zur 
Beschaffung des Dokuments erkennbar.  
 Jetzt handelte der König. Wieder hatte sie königliche Befehle missachtet und war nicht 
wie von ihr versprochen nach Sachsen zurückgekehrt. Viele Monate waren vergangen. Nun 
wurden Tatsachen geschaffen, die sich zunehmend verselbstständigten. Weiterhin fehlten die 
vom König zurückverlangten Papiere, Juwelen und andere Wertgegenstände. Im November 1716 
lieferte Preußen die Gräfin Cosel an Sachsen aus. Als Gegenleistung versprach man, sämtliche 
nach Sachsen oder Polen desertierte preußische Soldaten zu überstellen. Am Weihnachtsabend 
desselben Jahres brachte eine Militäreskorte Anna Constantia nach Stolpen. Hier blieb sie für den 
Rest ihres Lebens, fast ein halbes Jahrhundert, in Gefangenschaft. Hier fand sie ihre letzte Ruhe. 
Was für ein anrührendes Schicksal: lebenslang, scheinbar ohne zu wissen warum, ohne Prozess 
mit entsprechender Anklage, beraubt der Möglichkeit zur Verteidigung vor Gericht und ohne 
gerichtliches Urteil. Es gab so manches Mätressenschicksal, dieses ist nun doch außergewöhnlich. 
Von einem Leben wie dem der Madame de Maintenon (1635-1719) konnte sie nur noch träumen. 
Über sie ging das Gerücht, der französische König Ludwig der XIV. habe sie in zweiter Ehe 
geheiratet, wenn auch nur vor Gott und nicht öffentlich vor den Menschen.  
 
 
 
König August d. Starke giebt der schönen Reichsgräfin Cosel ein Fest zu Pillnitz. Kolorierte Lithographie von Adolph Göhde im Verlag Johann Gottlieb  
Walde; Löbau um 1870. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Frank Höhler   
 
Streng betrachtet handelte es sich bei der Gräfin Cosel jedoch nicht um ein Schicksal, das 
sie ereilte, denn noch viele Jahre lang hielt August der Starke ihr die Tür offen, machte aber ihre 
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Freilassung von ihrem Verhalten abhängig. Sie hatte sehr wohl noch lange Zeit die Möglichkeit, 
auf den Verlauf der Dinge Einfluss zu nehmen. Die Gräfin Cosel war stets ein aktives Tempera-
ment, das auch immer kämpferisch blieb. Doch war sie zu keinem Entgegengehen bereit, auch 
nicht um ihrer selbst willen, und verweigerte sich den königlichen Befehlen nachhaltig. Diesen 
Umstand mag man als charakterstark bewerten, klug aber war er, gemessen an den Konsequen-
zen für sie, wohl nicht. Wie auch in ihrer Person keine Vorkämpferin des Feminismus gesehen 
werden sollte, denn die Gräfin Cosel war ein ganz auf sich selbst fixiertes hochegozentrisches 
Temperament, der weibliche Solidarität und allgemeine Frauenrechte mit Veränderung gesell-
schaftlicher Normen keine Anliegen waren. In ihren Zeitgenossinnen sah sie eher Konkurrentin-
nen. Sie schrieb: All ihr Leiden komme von den Weibern her, weil sie alles von ihr besitzen wollen.  
 
 
 
Gräfin Cosel, gefangen im Johannisthurm des Schlosses Stolpen. Kolorierte Lithographie von Adolph Göhde im Verlag Johann Gottlieb Walde; Löbau um  
1870. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank   
 
Eine gewisse Geheimhaltung um die Gefangennahme der Gräfin Cosel und ihre Über-
stellung nach Stolpen offenbart sich in den Anweisungen, die am 23. Dezember 1716 an den 
Kommandanten der Festung ergingen. Die überbrachte gewisse arretierte Person wurde darin nicht 
beim Namen genannt. In 25 Punkten war detailliert geregelt, wie mit ihr zu verfahren sei. Die auf 
Befehl, Eidespflicht und Gehorsam basierende militärisch abgeschirmte Bergfestung Stolpen ver-
setzte man in erhöhte Alarmbereitschaft. Es ging im Umgang mit Ihrer Person um die Aufrecht-
erhaltung der Kriegsdisziplin. Als sich fünf Jahre später der Festungskommandant über den Diebstahl 
eines Kupferkessels in jener Zeit erklären musste, begründete er den Verlust mit der damaligen 
Unruhe auf hiesiger Festung, als eine gewisse vornehme Dame hergebracht, Umbauten vorgenommen und 
bisher nicht gekannte Mengen Holz und Kohlen angefahren werden mussten. Er hielt sich an die 
strikte Geheimhaltung und nannte sie ebenso nicht beim Namen.7  
 Fünf Domestiken und eine Waschfrau standen der Gräfin Cosel auf Stolpen zu Diensten. 
Sie wurden wie alle anderen auch, die mit ihr Kontakt haben durften, nach einer speziellen Eides-
formel verpflichtet und unterlagen ähnlichen Reglementierungen, wie sie der Gräfin auferlegt 
waren. Entsprechend wechselten die Bediensteten häufiger, sie nahmen Eindrücke von ihrer 
sonderbaren Herrschaft mit. Briefe wurden gegengelesen. Ihre Kinder, die die Mutter in der 
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Regierungszeit Augusts des Starken zweimal und ab 1740 dann ohne Beschränkungen besuchen 
durften, waren bei Androhung schwerer Strafen ebenso zur Verschwiegenheit verpflichtet. Und 
doch blieb es nicht verborgen, dass eine geheimnisvolle Gräfin, zuweilen bizarr in ihrem Wesen, 
auf der abgelegenen Veste Stolpen lebte. Als Johann Heinrich Zedler (1706-1751) 1732 begann, 
sein Universallexikon aller Wissenschaften und Künste herauszugeben, da benannte er im Band 
15 unter Cosel ein gräfliches Geschlecht, das von der bekannten Gräfin Anna Constantia, 
geborene von Brockdorff, herstammt, die noch itzo in Stolpen in Sachsen ihren Aufenthalt hat.8  
 
 
 
Gräfin Cosel in dem St. Johannisthurm des Schlosses Stolpen. Holzstich von W. Haase nach H. König, um 1860. Aus: Die Gartenlaube. Illustrirtes 
Familienblatt. No. 40, 1860, S. 636. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank   
 
In den Salons der Dresdner Gesellschaft blieb sie ein Gesprächsthema. Zumeist waren 
und sind es die pikanten Geschichten, die zuerst die Runde machen. Bald nach ihrem Sturz als 
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Mätresse tauchten goldene Spielmarken im Dukatengewicht auf, deren frivole Anspielungen, 
teilweise in sehr direkter Art gestaltet, auf die Liaison des Königs mit seiner Mätresse bezogen 
wurden. Später nennt man sie die Cosel-Dukaten. Bis heute sind diese Stücke begehrte Sammler-
objekte und werden von Enthusiasten in numismatischen Vereinen nachgeprägt. Eine sachsen-
anhaltinische Medaillenprägeanstalt kreierte 2016 die Gräfin Cosel auf einer Unze Feinsilber. Nun 
kann man auch die Gräfin Cosel als Wertanlage ins Portfolio nehmen.  
Die derben Gedanken des Volkes offenbarten sich ebenso in 1705 bis 1707 geprägten 
2/3 oder 
1/3 Kuranttalern. Heute heißen diese Stücke Cosel-Gulden bzw. Cosel-Drittel. Auf deren 
Rückseite überschneiden sich das kursächsische und das königliche polnisch-litauische Wappen 
etwas und man findet in der Mitte einen Zentrierpunkt. Johann Christian Kundmann (1684-1751) 
sah darin 1734 eine ordentliche Weiber-Scham und dürfte damit zu Papier gebracht haben, was längst 
in aller Munde war.9 Es soll eine Mätresse ihren König gebeten haben, ihr zur Ehre Medaillen 
schlagen zu lassen. Worauf der König zur Antwort gegeben habe: Ja, er wolle ihr weibliches 
Zeichen darauf setzen lassen, das die Ehre hätte, ihn zu befriedigen. Und ein jeder konnte sich 
denken, auf welche Person das gemünzt war. Ein Reisender erwog in den 1820er-Jahren gar die 
Existenz einer Spottmünze, eine ungeheure Vulva und der Name Gräfin Cosel umher! 10 Zur Mitte des 
Jahrhunderts beschrieb man die ovale Überschneidung als obszöne Figur. Diese Episoden zeigen 
eine wesentliche Linie der patriarchalisch-mythischen Cosel-Überlieferung in ihrer Geschlechter-
festlegung: Die Betonung der Rolle der Geliebten. Als Ratschlag für eine Mätresse hatte man seit 
1789 lesen können: Sie möge sich nur durch strenge häusliche Eingezogenheit und Treue gegen ihren 
Begünstiger auszeichnen.11 Nur das knüpfe das Band zwischen dem Mann und der Mätresse fester. 
Es gäbe nur wenige Beispiele, dass sich Mätressen, die zu eitel waren, lange gehalten haben.  
 
Für den Schmetterlingstaler (der eher eine Motte zeigt), den 
man Ende des 18. Jahrhunderts auch als Fledermaustaler sah, eine 
noch immer rätselhafte Prägung der Regierungszeit August des 
Starken, fand sich im Laufe der Zeit auch eine Erklärung.12 Die 
bereits vom Hof nach Pillnitz verbannte Gräfin Cosel sei 
vermeintlich mit einer Fledermausmaske noch einmal auf einem 
Ball in Dresden erschienen, bevor sie ihre Flucht nach Preußen 
antrat. Der Schriftsteller, Kolporteur und Berufsabenteurer Carl 
Ludwig Freiherr von Pöllnitz (1692-1775) traf mit seinem größten 
Erfolg La Saxe Galante, zuerst anonym und in französischer 
Sprache außerhalb deutscher Lande veröffentlicht, den Geschmack 
der Zeit.13 Er nahm auf und bediente, was schon längst hinter 
vorgehaltener Hand der Cosel nachgesagt wurde. Ende des  
19. Jahrhunderts bezeichnete man den Autor als Memoirenschreiber  
des Schürzenregiments, der zu Gunsten mancher pikanten Bemerkung die 
Möglichkeit mit der Wahrheit vertauscht hat.14 Der Historiker und 
Archivrat Karl von Weber (1806-1879) nannte ihn eine höchst 
unsichere und trübe Quelle. In ungezählten Neuauflagen ist Das galante 
Sachsen, erstmals 1735 in deutscher Sprache herausgegeben, bis 
heute ein Klassiker und wird immer noch verlegt.15 Es berichtet  
 
Sogenannter Schmetterlingstaler zu 32 Groschen (Doppelgulden, Gelegenheitsprägung ohne Jahr [August der Starke als König von Polen]), 
Replik. Eine angebliche Verbindung zur Gräfin Cosel, von Conradi seit 1799 mit Bezug auf Pöllnitz (1734) kolportiert, ist nicht nachweisbar. 
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Jens Gaitzsch  
 
von der angeblichen Wette bei einem Trinkgelage, wo die Frage nach der schönsten Ehefrau oder 
Geliebten zu Gunsten der Freifrau von Hoym, der späteren Gräfin Cosel, entschieden und ihrem 
Gemahl unterstellt wurde, er halte seine Frau auf dem Lande verborgen. Später schrieb man 
unter Berufung auf eine Erzählung der Lady Montague: Als August der Starke zum ersten Mal zu 
Frau von Hoym gekommen sei, habe er in der einen Hand ein Hufeisen gehabt, das er zerbrochen, und in der 
anderen einen Sack mit hunderttausend Krontalern.16   
Pöllnitz lieferte jene Beschreibung ihrer außergewöhnlichen Erscheinung, die bis heute 
zitiert und reflektiert wird. Er berichtete aber auch von ambivalenten Charakterzügen und 
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Widersprüchlichkeiten, die man an ihr beobachtete, und die immer wieder Möglichkeiten für 
Projektionen boten.17 Pöllnitz sprach von Herrschsucht und unumschränkter Macht, die sie sich nach der 
Zeit angemaßt hat. Man könne wohl sagen, sie habe über den König und über das ganze Land zu befehlen 
gehabt. Und er begründete die bis in die heutige Zeit tradierte Feindschaft des Grafen Flemming, 
der die Gräfin von Cosel auf ewig zu stürzen suchte. In der Steigerung dieses Gedankens konnte man 
fast 200 Jahre später vom hasserfüllten Gegenspieler lesen, der dafür sorgte, dass die Verbannung nicht 
aufgehoben wurde.18 Zweifellos war er ihr im Ringen um die Gunst des Königs ein Konkurrent und 
oft genug mag sie ihm mit ihrem spontan-energischen Temperament und bestimmenden Wesen 
nicht nur auf dem diplomatischen Parkett in die Quere gekommen sein. Zunehmend agierte sie 
nach dem Grundsatz: Ich bin die Wichtigste! Es wäre nicht verwunderlich, wenn sich der 
regierende Kabinettsminister, mit aller Vorsicht, gelegentlich gegenüber dem König auch gegen 
die Gräfin ausgesprochen hätte. Aus seinen Briefen und Papieren spricht aber auch, neben einem 
feinsinnigen Beobachter und geschliffenen Diplomaten, eine gewisse Bewunderung für diese 
außergewöhnliche Frau und Neugierde an ihrem sonderbaren Naturell. Die Gräfin Cosel selbst 
hielt in den ersten sieben Jahren ihrer bald 49-jährigen Gefangenschaft mit ihm Briefkontakt. Er 
versicherte ihr, dass er sich für sie verwenden werde, doch müsse sie vernünftigen Vorstellungen 
Gehör geben. Zweimal noch besuchte Graf Flemming sie in Stolpen. Die ihm unterstellte abgrund-
tiefe Feindschaft gehört zu den beständigsten Mythen um die prominente Gräfin.  
 
 
 
Pöllnitz, Carl Ludwig Wilhelm von: Das galante Sachsen. Titelblatt der deutschen Erstausgabe von 1735, gebunden mit einer Frontispiz-
Kupferstichansicht Dresdens. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Jens Gaitzsch  
 
Baron von Pöllnitz gelang es vor allem durch das Mittel der wörtlichen Rede, eine Nähe 
zum Geschehen zu entwickeln, die Glauben macht, er sei ein Vertrauter der Ereignisse gewesen. 
Doch hat er die Gräfin Cosel vermutlich nie leibhaftig erlebt. Er reflektierte mit feinem Gespür 
die Geschichten der Salons und offenbarte dabei, so mit Einzelheiten aus dem Eheversprechen, 
eine zuweilen erstaunliche Detailkenntnis. Zunächst war das Buch in französischer Sprache der 
gebildeten Oberschicht vorbehalten. Doch schnell verbreitete sich die Kunde und bereits ein Jahr 
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später erschien es auf Deutsch. Carl Ludwig von Pöllnitz bereitete mit seiner Veröffentlichung 
den Boden für die spätere weit verbreitete volkstümliche Überlieferung. Er legte den Grundstein 
für gängige moralische Wertungen, Mythen und Legenden und spiegelte damit wie kein anderer 
das gesellschaftliche Empfinden der Zeit. Im Vorwort einer heutigen Ausgabe ist zu lesen, 
Pöllnitz habe seine erotische Biografie August dem Starken kurz vor dessen Tod angeboten, was 
der König souverän überging. Noch einmal hatte man 1784 in Berlin mit königlich-preußischer 
Genehmigung den Text von Pöllnitz und den überaus verbuhlten sächsischen Hof mit dem Buch 
Liebschaften König Augusts von Polen, erst nach seinem Tode veröffentlicht, zum Thema gemacht.19 
Von diesem Buch konnte man 1819 die Anmerkung lesen, dass im Galanten Sachsen ein 
Frontispiz-Kupferstich mit einer Ansicht des alten Dresden eingebunden sei. Nun jedoch zeige 
der Kupferstich die nackte Cosel, wie sie aus dem Bette springt und dem König einen Brief aus den Händen 
reißt. Es soll sich dabei um die rasend eifersüchtige Gräfin handeln, die, selbst im Wochenbett 
liegend, ahnt, dass der verlegen-errötende König soeben die Nachricht von der Geburt einer 
Tochter in Warschau erhielt, die ihm die Weinhändlertochter Henriette geschenkt hatte. Furios 
entstieg die Gräfin dem Bette. Dabei entblößten sich ihre Beine bis hinauf in unschickliche 
Regionen. Nach heutigem Ermessen wäre von Nacktheit keine Spur. Damals, als die Lüsternheit 
bereits oberhalb des Knöchels begann, waren Aufmerksamkeit und Aufregung vorprogrammiert. 
Eine Ausgabe des Galanten Sachsen von 1837, in Stuttgart herausgegeben, sprach im Untertitel von 
einer geheimen Chronik und überhöhte damit das seit 100 Jahren Publizierte.  
 
 
 
Frontispiz-Kupferstich mit der Gräfin Cosel, dem König und Minister Bose von Eberhard Siegfried Henne (1759-1828) und Deckblatt der 
preußischen Pöllnitz-Ausgabe des Galanten Sachsen unter neuem Titel von Friedrich Schulz. Foto: SLUB Dresden (Signatur: Hist.Sax.C.1627)  
 
Stets war die Gräfin Cosel auf ihr makelloses Ansehen bedacht. Stand und Ehre waren 
zentrale Begriffe ihres Lebens. Auf Stolpen hatte die Gefangene keine Möglichkeit, auf die zu 
ihrer Auffassung konträr stehenden Entwicklungen Einfluss zu nehmen. Zunehmend enttäuscht, 
verbittert und wohl auch vereinsamt, wandte sie sich von den Menschen ab. Kurz vor ihrem 
Lebensende vernichtete die hochbetagte Gräfin die in ihrem Besitz befindlichen persönlichen 
Dokumente. Kein Mensch sollte sich rühmen können, ohne ihr Einverständnis ein solches Papier 
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zu Gesicht zu bekommen. Indem sie uns ihre Darstellung der Ereignisse vorenthielt, öffnete sie 
Legenden Tür und Tor. Ihre Gegendarstellung zu den durch Pöllnitz seit 30 Jahren publizierten 
Versionen der Geschehnisse war ausgeblieben. 80 Jahre später wird man behaupten, sie habe 
doch ihre Memoiren verfasst und deren Veröffentlichung angeordnet, was natürlich verboten 
und unter Verschluss genommen wurde.20 Wie man im gleichen Atemzug ebenso schrieb, die 
Gräfin Cosel habe mit den bedeutendsten Zeitgenossen den lebhaftesten Briefwechsel geführt, wofür es 
ebenfalls keine Anhaltspunkte gibt. Dass sie über die Politik der Könige sehr bitter-beißende Glossen 
gemacht habe, ist, gemessen am Temperament der Gräfin, wiederum denkbar.  
Mit dem Tod der Gräfin Cosel 1765 endete der zu ihrer Aufsicht und Versorgung unter-
haltene Verwaltungsvorgang. Ein nach Stolpen gesandter kurfürstlicher Beauftragter gab in 
seinem Bericht zu erkennen, dass auch das Vermögen der Gräfin immer wieder Anlass zu 
Spekulationen gegeben hatte. Er schrieb von den wenigen Wertgegenständen, die man gefunden 
habe, obwohl die Rede gegangen war, die Verstorbene habe unter ihrem Kopfkissen im Bette eine 
starke Goldbörse versteckt. Dass aber die Verstorbene kostbare Juwelen mit nach Stolpen gebracht und solche 
zu verbergen gewohnt gewesen, ist durch die einstimmige Erzählung verschiedener zum Teil auch noch lebender 
Personen sehr wahrscheinlich und daher gewiss zu vermuten. Bereits kurz nach ihrem Tod erschien der 
erste Schatzsucher. Er erhielt mit der Auflage, alles so zu verlassen, wie er es vorgefunden hat, die 
Erlaubnis zur Suche. Auch darüber ist die Rede gegangen, sodass sich heute eine Schatzsage mit 
direktem Bezug auf die Gräfin Cosel unter dem Titel Der Schatz an der Stadtmauer (von Stolpen) im 
Sagenschatz der Sächsischen Schweiz wiederfindet.21 Eine zweite Sage mit der Überschrift Die 
Gräfin Cosel im Schafberge bei Langenwolmsdorf erinnert an den von ihr mehrfach bekundeten 
Wunsch, auf jenem Schafberg begraben zu werden, wovon der Amtmann Gülden berichtet hatte. 
Parapsychologische Geisterjäger sind sich sicher: Mittlerweile soll die Gräfin auch in Dresden 
spuken.22 Wie auch die Gräfin gegenüber Charles Joseph Prinz von Ligne (1735-1814), er 
besuchte sie in Stolpen als Offizier in österreichischen Diensten, ihr Ableben noch für das 
laufende Jahr 1761 angekündigt hatte, was vermutlich zu einem Fehleintrag in einem genea-
logischen Lexikon führte.23 Offensichtlich reflektierte man in Dresden noch sehr lebendig die  
galante Zeit, dessen letzte herausragende Repräsentantin in Stolpen lebte. Auch das zweite Orakel 
der Gräfin Cosel über ihren Todeszeitpunkt, sie werde in drei Jahren sterben, überlebte sie. Wie 
auch hier die Legende von ihrer angeblich nach dem Tod Augusts des Starken erlangten Freiheit 
durch eine Selbstaussage geboren wurde.24 Niemand in der Welt hätte sie mehr gekannt, so wäre 
sie freiwillig in Stolpen geblieben, was nicht den realen Gegebenheiten entsprach. Psychologen 
würden heute von einer Schutzbehauptung sprechen, denn jeder Arrest bedeutete automatisch 
eine Beschädigung des guten Leumundes, wovon sich die Gräfin selbst freisprechen wollte.  
Die Vermittlung von Informationen und der Austausch von Neuigkeiten erfolgten weit-
gehend von Mund zu Mund. Das Gerücht, eines der ältesten Medien der Welt, erweist sich oft als 
sehr wirkungsvoll und nachhaltig. Die geheimnisvolle, im Alter wohl auch etwas wunderliche, 
Gräfin bot reichlich Stoff für Klatsch und Tratsch.25 Juden, die gelegentlich die betagte Gräfin 
aufsuchten, lieferten zusätzlich einen Anlass für Gerüchte. War doch der jüdische Glaube seit 
vielen Jahrhunderten eine beargwöhnte, immer wieder ausgegrenzte und zuweilen verfolgte 
Religion. Im hohen Alter bekannte sich die Gräfin Cosel zum jüdischen Glauben und lebte nach 
jüdischen Lebensregeln. In der Zeit des Nationalsozialismus mit seiner bis zum Holocaust 
gesteigerten Judenfeindlichkeit bewertete man auch August den Starken und die Gräfin Cosel in 
ihrer Nähe zu Hofjuden unter dem Blickwinkel der antisemitischen Rassenverachtung. Doch 
nicht dem König oder der Gräfin wurden ihre Kontakte zu den Hofjuden angelastet, sondern 
August II. habe die mit Reichtümern vollgesogenen Juden in sein Land und unter seine Gewalt bringen 
wollen, um sie dann restlos auszupressen und gebührend in die Schranken zu verweisen.26 Über das 
Verhältnis der Gräfin Cosel zu August dem Starken urteilte die ideologisch verbrämte pseudo-
wissenschaftliche Schrift von 1938: Die Gräfin verstand auch die weibliche Kunst, ihre liebende Hingabe 
so zu dosieren, dass August hoffnungslos in ihren Netzen schmachtete. Zu August meinte der Verfasser, der 
König hätte zu einem Herrscher von wirklich cäsarischem Formate werden können, wenn er nicht zu 
allen Zeiten seines Lebens an der Welt des Weiblichen zu sehr und oft auch zu lange hängen geblieben wäre.  
Beerdigt wurde die Gräfin Cosel in der Schlosskapelle der Festung Stolpen, ohne Grab-
platte oder Kennzeichnung ihrer Grablege. Drei Jahrzehnte nach ihrem Tod veröffentlichten 
Christian August Günther (1760-1824) und Friedrich Christian Schlenkert (1757-1826) in den 
14 
 
Mahlerischen Skizzen von Teutschland eine Beschreibung Stolpens, in der in einer Anmerkung zu 
lesen ist: Man erzählt sich von dieser merkwürdigen Frau allerlei Sonderbarkeiten, die ich mir hier nicht 
nachzuschreiben wage, da mir noch ganz sichere Bürgschaft dafür mangelt.27  
Bereits einige Jahre zuvor erwähnte sie der militärhistorische Schriftsteller Generalmajor 
Charles Emanuel de Warnery (1720-1786).28 Als Oberstleutnant eines preußischen Husaren-
regiments hatte der geborene Schweizer im September 1756 ein echtes „Husarenstück“ geliefert: 
Er überrumpelte mit zwei Mann handstreichartig die Festung Stolpen und feuerte dabei, seiner 
Darstellung nach aus Versehen, den ersten Schuss des Siebenjährigen Krieges auf den Festungs-
kommandanten ab. Besonders das 19. Jahrhundert diskutierte diesen nach Auffassung der Zeit 
schändlichen und ehrenrührigen Akt – ein adliger Offizier schießt einen anderen adligen Offizier 
„einfach so“ über den Haufen – heftig.29 Zumal dieser Vorfall die alte Rivalität zwischen Sachsen 
und Preußen bediente und man behauptete, als Liebenau den Säbel zog, tat er das, um damit die 
Festung zu übergeben. Dabei war es unerheblich, dass der betagte Festungskommandant Johann 
Adolph von Liebenau (1683-1760) seine Schussverletzung, die er selbst Blessur nannte, überlebte.  
 
 
 
Der Stolpner Commandant, von Liebenau, das erste Blutopfer im 7jährigen Kriege. Kolorierte Lithographie von Adolph Göhde im Verlag Johann Gottlieb  
Walde; Löbau um 1870. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank   
 
Warnery berichtete, er habe der unglücklichen Gräfin Cosel, die dreiundvierzig Jahre als Staats-
gefangene hier gesessen hatte (es handelte sich tatsächlich um das 40. Jahr ihrer Anwesenheit auf der 
Veste Stolpen, doch rechnete die Gräfin mehrfach ihre Gefangenschaft einschließlich der von ihr 
als ehrverletzende Schmähung empfundenen Zeit ihrer Ausweisung vom Dresdner Hof nach 
Pillnitz im Dezember 1713), angeboten, mit ihm die Festung zu verlassen – was sie ausschlug –, 
und meinte über sie: Die so viel Aufsehen in der Welt gemacht hat. Zwanzig Jahre nach dem Ereignis 
schrieb der Professor für Staats- und Lehnrecht sowie Dekan der juristischen Fakultät an der 
preußischen Universität zu Halle (a. d. Saale) Friedrich Christoph Fischer (1750-1797), sie habe 
doch die erlangte Freiheit genutzt, sei zu ihrer Tochter nach Dresden und von da auf ihre 
Herrschaft Cosel nach Schlesien gegangen, was offensichtlich nur seiner Fantasie oder 
Fehlinformationen entsprungen sein konnte.30  
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Mit den Mahlerischen Skizzen begann 1794 
für Stolpen ein neues literarisches Genre 
wirksam zu werden, die Reisebeschrei-
bung. Waren im ausgehenden 18. Jahr-
hundert nur vereinzelt adlige Reisende in 
Stolpen nachweisbar, so empfahlen nun 
viele Reiseführer, die die romantische 
Landschaft um Dresden und der 
Sächsischen Schweiz beschrieben, einen 
Abstecher nach Stolpen. Ein Verweis auf 
die Gräfin Cosel war auch Magister 
Wilhelm Leberecht Götzinger (1758-
1818) wichtig, der 1804 in seinem Buch 
Schandau und seine Umgebungen erstmalig 
von der berühmten Gräfin Cosel sprach 
und, wenn auch nur in den Anmerk-
ungen, etwas mehr über sie berichtete.31 
 
Gestochene Titelvignette des ersten (und letztlich einzigen) Heftes (No I) der MAHLERISCHE(n) SKIZZEN von Teutschland, entworfen nach der 
Natur und historisch romantisch vorgestellt von Günther und Schlenkert. Leipzig 1794. SBG Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Jens Gaitzsch  
 
So erahnt man diejenigen Sonderbarkeiten, die Schlenkert noch verschwieg. Götzinger berief sich 
darin auf einen noch lebenden Augenzeugen, der gleich nach dem Tod der Gräfin ein Protokoll 
hatte aufnehmen müssen. Er versicherte, dass sich noch an dieser 80-jährigen Leiche das Heroische ihres 
Geistes und die ehemalige Schönheit ihres Körpers ausgedrückt habe.  
Das 19. Jahrhundert konnte für die barocke Epoche, für Ziele und Ideale eines Fürsten, 
wie August der Starke einer gewesen war, kein Verständnis aufbringen. Man sprach von einer 
verderbten Zeit des Leichtsinns und der Sittenlosigkeit, des Unrechts und des Übermutes.32 König August habe 
in bewusster Lüsternheit gehandelt.33 Mehr und mehr traten nun Prunk- und Verschwendungssucht sowie 
eine ausufernde Mätressenwirtschaft in den Vordergrund.34 Helmina von Chezy (1783-1856) bewertete 
diese Zeit in ihrer romantischen Skizze über das Leben der Gräfin Cosel von 1820 als trübe 
Vergangenheit, voll Irrtum und Schmerzen, als eine Zeit schrecklicher Verirrungen und ungeheurer Verderbnis, 
der nun Frömmigkeit, Sitte, Zucht und Treue gegenüberstanden.35 Den charakterlichen Eigenheiten 
der Gräfin Cosel kam die Autorin in einigen Passagen recht nahe. Stolpen machte sie zum reinen 
Schreckensort, zum Kerker, ein einsames Schloss mit einem düsteren Johannisturm.36 In anderen Schriften 
entwickelten sich offene Ablehnung und Verachtung. Der sittenlose König habe sich gegenüber 
der Gräfin brutal, herzlos und gemein benommen. Sie sei ohne Zweifel die mächtigste und glücklichste 
Mätresse des Königs gewesen, die dann tyrannisch am härtesten und grausamsten von ihm behandelt 
worden sei. Ohne Zweifel handelte August der Starke als Monarch willkürlich, was seiner gesell-
schaftlichen Stellung als absoluter Regent eigen war. Doch entschied er in Bezug auf die Gräfin 
Cosel zu keiner Zeit grundlos und auch nicht ohne sie mit angemessenen Vorschlägen zu hören.  
Auch die Gräfin Cosel wurde nachfolgend starken moralischen Wertungen unterworfen. 
Einerseits noch mit einer gewissen fast engelhaften Heiligkeit ummantelt, unterstellte man ihr 
schließlich eine endemische Krankheit, Laune und Willkür eines Despoten, grenzenlose Verschwen-
dungssucht, Geiz und Habgier. Meyer’s Universum berichtet 1837 in seiner Abbildung und 
Beschreibung des Sehenswerthesten und Merkwürdigsten der Natur und Kunst fast ausschließlich von der 
Gräfin Cosel, als es den Ort Stolpen vorstellte.37 Sie habe eine vollkommene Herrschaft über August 
ausgeübt, meinte Carl Joseph Meyer (1796-1856), und es sei dem Minister Flemming vorbehalten 
gewesen, dem verblendeten König – über die ganz Sachsen verirrende Helena – die Augen zu öffnen und sie 
aus dem Herzen des Königs zu vertreiben.38 Andere Schriften der Zeit wie die Beschreibung Romantische 
Wanderung durch die Sächsische Schweiz oder das Damen Conversations Lexikon sind zurückhaltender, 
tragen aber ebenso diesen Duktus.39 Die Gräfin Cosel gehörte nun zur großen Menge der Huren des 
allerdurchlauchtigsten legitimen Landesvaters und musste sich als die berüchtigte Kosel bezeichnen lassen.40 
Tiefer konnte sie in der Verachtung nicht sinken. Die Menge der kleinen, über lange Zeit zusam-
mengetragenen Detailinformationen und Halbwahrheiten, gepaart mit den Fantasien von 100 
Jahren seit dem Tod des Königs, hatten sich zu einem mythisch verfestigten Gesamtbild gefügt. 
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STOLPEN. Ansicht von Westen, gestochen von J. Carter nach einer Zeichnung von Ludwig Richter. Dieses Motiv verwendete Meyer (Anm. 37) 
in seiner Beschreibung Stolpens von 1837. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank   
 
Mitte des 19. Jahrhunderts nahm Carl Eduard Vehse (1802-1870) das Erfolgsrezept des 
Freiherrn von Pöllnitz auf und verfasste in 48 Bänden die Geschichte[n] der deutschen Höfe seit der 
Reformation.41 Im fünften Teil, der Geschichte der Höfe des Hauses Sachsen, ließ er heute verschollene 
handschriftliche Memoiren des Barons Georg Ludwig von Haxthausen, Sohn von Christian 
August von Haxthausen (1653-1696), Hofmeister Augusts des Starken, einfließen. Auf 43 Seiten 
entstand ein ausführliches Bild des Lebens der Gräfin Cosel am Hof, das jedoch keinen bio-
grafischen Anspruch erfüllen kann. Ungenauigkeiten und moralisierende Wertungen beflügelten 
die Fantasien neuerlich, produzierten neue Legenden und bedienten das Sittenbild der Zeit. So 
lesen wir bei Klatsch-Vehse erstmalig von einem Fluchtversuch, der anscheinend noch einmal 
wiederholt wurde. Vehse muss einen flüchtigen Zugang zu Akten im Königlich-Sächsischen Archiv 
gehabt haben. Einen Leutnant Helm, der als Fluchthelfer erschossen werden sollte, hat es 
tatsächlich gegeben. Allerdings war er kein Fluchthelfer, sondern er hatte sich für den heimlichen 
Transport von Briefen mit 12 Dukaten bestechen lassen und sollte dafür enthauptet werden.  
Vehse wiederholte die weit überzogene Summe von 100.000 Talern jährlicher Zuwen-
dung für die Gräfin Cosel aus der Hofkasse, die der König ihr versprechen musste. Bereits Pöllnitz hatte 
diese Summe in Umlauf gebracht. Möglicherweise reflektierte der Freiherr den Betrag, als von der 
Mitgift für die Cosel-Töchter gesprochen wurde. Im Eheversprechen finden sich, obwohl 
gelegentlich behauptet, keine finanziellen Regelungen. Vehse war es dann auch, der ihrem höchst 
energischen Charakter, neben einem Übergewicht an Schönheit gegenüber dem König, auch ein 
Übergewicht ihres Geistes attestierte. So schrieb man – in langer Tradition stehend – zum 175. 
Todestag 1940 in einer Tageszeitung von ihr als die schönste und auch klügste der Frauen um August den 
Starken.42 In der gesteigerten Tradierung dieses Gedankens liest man heute gelegentlich von ihrer 
Intelligenz als hervorstechende Eigenschaft. Zweifellos hatte die Gräfin Cosel eine Menge Geist, 
war geistig rege, gebildet, wortgewandt und eine aufgeweckte Person. Vehse behauptete, ihr 
Einfluss auf den König sei fast allmächtig gewesen, wie auch ihre Eifersucht und ihre Herrschsucht 
keine Grenzen gekannt hätten.  
Bücher und Zeitschriften, die für ein volkstümliches Publikum gedacht waren, erweckten 
in der Folge ein breites Interesse an Stolpen und seiner bekanntesten Gefangenen, der Gräfin 
Cosel.43 Stanislaus Stephan Graf von Grabowski (1828-1874) verfasste 1864 eine halbseiden 
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anmutende Novelle über die Gräfin, die vom Verleger auch in einer Reihe Eisenbahn-Unter-
haltungen als leichte Kost für unterwegs herausgegeben wurde.44 Er schmückte unter anderem die 
berühmt gewordene Kennlernwette und die Umstände ihrer angeblich fünfjährigen Ehe mit 
Hoym im vermeintlich Verborgenen detailreich aus und ließ die Akteure in seiner Beschreibung 
vor allem emotional handeln. Die in dieser Zeit beliebte Figur eines moralisch idealisierten 
Edelpagen bekam dabei ein Vetter Carl von Thienen zugesprochen, der sich als kühner Anbeter mit 
schwärmerischer Anhänglichkeit und sich vor glühender Sehnsucht verzehrend sowie von wahnsinniger Liebe für 
sie erfüllt zeigte, was ihm – als geisteskrank deklariert – zeitweise den Königstein eingebracht 
habe und ihn schließlich zum Spion und Verräter bei der unglücklichen Frau machen sollte. Doch blieb 
der um viele Jahre Gealterte treu und verhalf der Gräfin zur Flucht, die missglückte und die er 
mit dem Leben bezahlte. Die Novelle endet mit dem verklärend-heroischen Satz: Nie habe König 
August eine uneigennützigere und treuere Geliebte gefunden als die Gräfin Anna von Cosel.  
Auch hier gibt es einen realen Funken zum literarischen Geschehen, war die Gräfin Cosel 
doch 1714 in Pillnitz eine flüchtige Liebschaft mit Oberst Benedict Detlof von Thien, General-
adjutant Augusts des Starken und als dessen Unterhändler im Trennungsstreit zur Gräfin 
entsandt, eingegangen. Die lebensgroße Plastik eines Edelpagen, geschaffen vom Dresdner 
Bildhauer Professor Ernst Julius Hähnel (1811-1891), stellte man Ende des 19. Jahrhunderts der 
Gräfin als Gipsabguss in das dritte Turmzimmer des Johannis-(Cosel-)turms der Burg Stolpen, 
wovon noch eine Postkarte aus der Kaiserzeit kündet.45 Umgehend hieß der Raum Pagenzimmer.  
 
Es entstand nun auch ein 
verstärktes Bedürfnis nach Illustration. 
Man wollte sich ein Bild machen von 
dieser so unsittlichen und doch 
heimlich bewunderten Frau. Sie hatte 
gelebt, wovon die meisten nur träumen 
konnten. Sie hatte dem Mätressenleben 
buchstäblich die Krone aufgesetzt.46  
Da nur wenige authentische Bilder 
existierten, die auch nicht schnell 
verfügbar waren, schuf man sich Bilder, 
die in der Tradierung bis heute wirken. 
Wer auch immer darauf abgebildet 
 
Schloss Stolpen, Pagenzimmer im Coselturm (3. Turmzimmer im Johannis-[Cosel-]turm) mit der Figur eines Edelpagen von Prof. Hähnel. H(ugo). 
Engler´s Postkarte, um 1910. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Jens Gaitzsch  
 
ist, die Gesten sind eindeutig. Sie spiegeln vor allem das Sittenbild der Zeit. Zuweilen sind 
erzieherisch-moralisierende Ansprüche der Kaiserzeit unverkennbar.47 In den Augen der 
wilhelminischen Sittenwächter war die Gräfin Cosel eine Frau mit Vergangenheit, Mutter eines 
unehelichen Kindes und geschieden, eine zutiefst unmoralische Frau, die sich obendrein noch 
hingegeben hatte. Der Direktor des Königlich-Sächsischen Hauptstaatsarchivs Weber bewertete sie 
1871 als eine Frau, die so leichtsinnig ihre Ehre preisgab. Archivrat Ernst August Distel (1849-1912) 
schrieb im Jahre 1888 in seiner kurzen Skizze über die Scheidungsakte der Freifrau von Hoym: 
Er sei weit davon entfernt, die Gräfin Cosel zum Gegenstande einer Abhandlung zu machen, harren doch 
wichtigere und würdigere Stoffe der Bearbeitung.48 Allein die Verehrung für seinen ehemaligen Chef Dr. 
Weber lasse ihn zu einer berichtigenden Skizze schreiten.  
Dem Dresdner Archivar Karl von Weber war es 1871 vorbehalten geblieben, auf der 
Basis eines genaueren Quellenstudiums ein biografisches Lebensbild der Gräfin Cosel zu 
entwerfen.49 Der Oberarchivar hatte seine Quellensammlung dem Oberappellationsgerichts-
präsidenten Friedrich Albert von Langenn (1798-1868) zum Gefallen begonnen, der aus Interesse 
für Stolpen wohl auch zur Gräfin Cosel veröffentlichen wollte, dann aber verstarb. Weber trieb 
die Vermutung, dass noch andere gewichtige Tatsachen oder doch ein wirkliches Verbrechen den Grund für 
den lebenslangen Kerker der Gräfin gegeben haben mussten. Eine überzeugende Begründung für 
die lebenslängliche Verbannung der Gräfin fand der Archivar in den Akten nicht. Dem Mythos 
Cosel tat Webers Abhandlung keinen Abbruch.  
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In die Zeit des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
fällt auch die Entstehung des mehrbändigen Werkes von 
Carl Theodor Griesinger (1809-1884), der 1874 den 
bereits Verschwendung suggerierenden Begriff der 
Mätressenwirtschaft in den Titel setzte.50 Wenige Jahre 
zuvor sprach er vom Damen-Regiment, nannte die Gräfin 
Cosel ein ganz ungewöhnliches Weib oder eine heroische 
Schönheit und machte sie im gleichen Atemzug zur 
schäumenden Furie. Griesingers Werk besteht aus einem an 
den Bedürfnissen des Boulevards orientierten Gemenge 
von fantasievollen Halbwahrheiten. Ihren psychischen 
Zustand während der Stolpener Gefangenschaft 
zwängte er, wenn sie nicht gerade ohnmächtig lag, in die 
Extreme zwischen grässlicher Tobsucht oder stillem Wahnsinn. 
Ein anderer Autor der Zeit meinte über sie: Sie hatte mehr 
sprudelnden Witz und mutwillige Laune als gründlichen 
Verstand. Wohlgesinnt sei sie nur denjenigen gegenüber 
gewesen, die ihr huldigten. Wer es nicht tat, den traf ihr 
Stolz und ihre unversöhnliche Rachsucht. Diese Aussagen über 
das Wesen der Gräfin Cosel reflektieren wesentliche 
Charakterzüge der Gräfin, doch generalisieren, 
 
SCHLOSS STOLPEN. Der Gräfin Cosel erster Ausgang. Lithographierte Postkarte nach Viktor Schubert (geadelter Ritter von Soldern, 1833-1912),  
um 1910. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank   
 
verkürzen und überspitzen sie zuweilen in ungebührlicher Weise. Erst ein intensives Quellen-
studium und mit Hilfe der wissenschaftlich basierten modernen Psychologie eröffnen sich hier 
Möglichkeiten, die Persönlichkeit und das Temperament der Gräfin genauer zu beschreiben.51  
Bereits am Beginn des 19. Jahrhunderts hatte man die mit der Mätressenwirtschaft 
einhergehenden Kosten thematisiert. So konnte man lesen: Eine gewisse Schrift berechnet, dass 
Augusts des Starken Mätressen 20 Millionen gekostet haben.52 Die Summe ist groß, aber es könnte sein, da 
allein die Cosel eine Million in neun Jahren Gnadengehalt zog, ohne die Präsente und den Palast, den ihr der 
König bauen und mit 200.000 Talern Gerätschaften ausmöblieren ließ. Seinem Liebling Vitzthum habe der 
König eine von der Cosel ihm geschenkte goldene Dose, mit Brillanten besetzt, für 20.000 Taler abgekauft. 
Ob die Gräfin Cosel tatsächlich jemals eine solch wertvolle Schenkung gemacht hatte, ist eher 
unwahrscheinlich und nicht nachzuweisen. Ihren Gesamtbesitz einschließlich der Immobilien 
und Juwelen bewertete man 1719 auf 828.582 Taler. Gemessen daran, dass sie 1703 mittellos 
nach Sachsen kam und auch die folgenden 16 Jahre laufende Kosten zu bestreiten hatte, ist die 
Schätzung von einer Million nicht unrealistisch, auch wenn die Berechnung von falschen 
Annahmen ausging. Ihr Jahressalär betrug nicht 100.000 Taler, wie seit Pöllnitz behauptet, 
sondern sie erhielt diejenigen 15.000 Taler, welche ehemals die Fürstin von Teschen jährlich genossen hatte, 
und die der Fürstin aus besonderem Grund wieder entzogen worden waren. 1870 schrieb man: 
Welche Summen diese Gunstdamen des Kurfürsten und ihre Kinderschar verschlungen haben, entzieht sich jeder 
Schätzung. Die anmaßendste und teuerste von allen war die Gräfin Kosel.  
Die volkstümliche Überlieferung ging nun auf die Romanciers über. Vor allem Józef 
Ignacy Kraszewski (1812-1887), der im sächsischen Exil lebende polnische Freiheitskämpfer und 
Schriftsteller, erlangte mit seinen zwischen 1873 und 1885 erschienenen sechs Sachsen-Romanen, 
dem Romanzyklus Aus der Sachsen-Zeit, einen nachhaltigen Erfolg, der dem Galanten Sachsen eben-
bürtig ist.53 Im ersten Band Gräfin Cosel der im Zyklus enthaltenen sogenannten Sachsentrilogie, 
1873-1875 in jenem Haus geschrieben, das man heute als Kraszewski-Museum in Dresden be-
suchen kann, schuf er ein Werk, das die bereits weit verbreitete Bekanntheit der Gräfin Cosel im 
sächsischen Volksbewusstsein verfestigte. Auch er verwendete das Stilmittel der wörtlichen Rede 
und setzte bekannte Details geschickt in die Handlung, sodass für viele Leser ein schlüssiges und 
farbenprächtiges Zeitgemälde entstand, das nicht mehr nach seiner historischen Korrektheit 
hinterfragt werden muss. Freimütig bekannte Kraszewski zur Aufgabe des Romanschriftstellers 
in Bezug auf historische Epochen: Die Vorstellungskraft dichtet das Fehlende hinzu.54 Die Wahrhaftig-  
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keit des historischen Romans entwickelt sich nicht 
aus seiner Nähe zur Realität, sondern aus seiner 
Glaubwürdigkeit, die er entfaltet. Kraszewski war 
darin ein Meister. Ungezählte Auflagen 
verschiedenster Verlage ließen und lassen seine 
Bücher zu einem Schlüssel sächsischer Identität für 
breite Schichten der Bevölkerung werden. Andere 
Autoren der Zeit sind zumeist vergessen, bzw. nur 
einzelne Sequenzen daraus haben sich eine gewisse 
Zeit mythisch überliefert. So als Franz Anton 
Lubojatzky (1807-1887) in seinem dreiteiligen 
Roman von 1853 der Gräfin eine Schwangerschaft 
in den Leib dichtete, als sie Sachsen verließ, um 
nach Preußen zu gehen.55 Das in Halle geborene 
Kind des Königs, gezeugt bei einem heimlichen 
Besuch der Gräfin auf Schloss Moritzburg 
unmittelbar vor ihrer Abreise, habe sie verstoßen. 
Der Autor machte die offen auftretenden, sich zuweilen 
sogar mit ihrer eigenen Schande brüstenden Leidenschaften 
jener galanten Zeit zum Grundton seiner Schilderungen, 
jedoch nicht ohne ausdrücklich darauf zu 
verweisen, dass der fantasievolle Parforceritt seiner 
Geschichtserzählung auf über 900 Seiten einen edleren 
Zweck anstrebe als die Huldigung der Frivolität. 
Lubojatzkys Roman bediente im zweiten Teil vor 
 
Erinnerungen. La Comtesse de Cossell. Anna Constantia Reichsgräfin von Cossel, née de Brockdorff. 1706. Kolorierte Lithographie von F. J. M. Hagedorn,  
Dresden 1886. Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstich-Kabinett, Inv.-Nr.: A 1995-7105. Foto: Herbert Boswank   
 
allem das „Traumata“ der sächsischen Geschichte des 18. Jahrhunderts: den Glaubensübertritt 
Augusts des Starken als Herrscher im protestantischen Sachsen zum Katholizismus mit dem 
polnischen „Abenteuer“. Die Gräfin Cosel avancierte ins Zentrum zur Aufdeckung einer 
Verschwörung gegen den König unter Führung des Großkanzlers Wolf Dietrich von Beichling 
(1665-1725) im Zusammenspiel mit süddeutschen Mächten. Auch sei Beichling im Verbund mit 
allen einflussreichen Adligen des Hofes der größte Feind der Cosel gewesen. Sein Fall brachte ihr 
die unbeschränkteste Macht am Hofe und habe alle Gemüter eingeschüchtert. Lubojatzky postulierte, 
es seien (allein) die Intrigen der Hofparteien, die den vollkommensten Schauplatz ihres offenen und geheimen 
Treibens bestimmten und setzte auf das Motiv der persönlichen Feindschaft als Handlungsstrang. 
Dass der Kanzler Beichling bereits vor der Ankunft der Freifrau von Hoym in Sachsen auf den 
Königstein gebracht worden war, erschien dem Autor nicht erheblich, konnte er sich doch hier 
auf ältere Veröffentlichungen von 1839 und 1847 stützen.56 Seine sehr frei erfundenen und 
interpretierten Beweggründe der Protagonisten und deren zuweilen blühend ausgebreiteten 
Gemütszustände sind vor allem ein Spiegel der Zeit zur Mitte des 19. Jahrhunderts und geben 
einen Eindruck davon, dass Kraszewski für seine modernere Neubearbeitung des Stoffs zwei 
Jahrzehnte später bereits auf einen reichen Fundus an Inspirationen zurückgreifen konnte.  
Lubojatzky war es auch gewesen, der die Gräfin Cosel zur einzigen moralisch integeren 
Person im Umfeld des Königs gemacht hatte, die immerdar im Kampfe gelegen habe mit den 
Anmaßungen, Kabalen und Intrigen der Räte und Günstlinge, von denen alles Übel ausgegangen sei. 
Tatsächlich hatte sich die Gräfin in einem solchen Licht gesehen. Ihrem eigenen Urteil nach sei 
sie immer allen Menschen ehrlich begegnet, habe den Leuten in ihrer höchsten Not aufrichtig geholfen, habe den 
König und die Ministerien niemals missbraucht, sei niemandem etwas schuldig geblieben, war immer unbe-
stechlich und habe auch keine Geschenke angenommen. Ihre Selbstwahrnehmung gipfelte in der 
Äußerung, sie würde von Natur aus immer die Wahrheit sagen und vielleicht sei sie die Einzige, die 
sich das Wohl des Königs recht zu Herzen nehme. Es liegt auf der Hand, dass diese makel- und 
selbstlos anmutende Eigensicht nicht zwangsläufig in der Realität gegründet war. Doch bot sie 
sich für eine literarische Figur eines moralisch aufrichtigen (ritterlich-engelsgleichen) Heldentypus 
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an, den das 19. Jahrhundert besonders mochte. Lubojatzky ließ seine Erzählung mit einem 
entschiedenen Plädoyer auf die Menschlichkeit ausklingen, in das er Personen jüdischen Glaubens 
ausdrücklich einbezog. Waren es doch Juden gewesen, die in seinem Roman den verstoßenen 
Säugling aufgezogen hatten und in dem die Gräfin Cosel auf Stolpen, als sie ihn mit Hilfe 
reisender Handelsjuden aus Polen wiedergefunden hatte, schließlich auch ihren Frieden fand.  
Weitere Romane über das Leben der Gräfin Cosel, in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts verfasst, werden heute nur noch in Ausnahmefällen gelesen.57 Die in Berlin erscheinende 
Sonntags-Zeitung für Deutschlands Frauen berichtete von der Tragödie der Gräfin Cosel nach 
historisch bekannten Tatsachen und versuchte bereits kurz nach der Jahrhundertwende von 1900, 
das Andenken der Gräfin Cosel von dem irreleitenden romanhaften Beiwerk zu befreien.58 Ihre Persönlichkeit 
sei in dichterischer Freiheit meist zu ihren Ungunsten verändert worden. Die treue Fürsorge für den König habe 
die Gräfin Cosel dazu verleitet, sich in die politischen und wirtschaftlichen Angelegenheiten des Landes 
einzumischen. Man attestierte der Gräfin einen sprühenden Esprit und im Laufe der Jahre infolge ihrer 
Unterhaltungsgabe und durch Gewohnheit ein persönliches Übergewicht – das schon Lubojatzky ein 
halbes Jahrhundert zuvor in seinem Roman als Übermacht über einen schwankenden Monarchen 
bezeichnet und das Vehse, sich auf Pöllnitz berufend, kurz davor ausgebreitet hatte –, dem sich 
der König habe nicht entziehen können, da sie es am besten verstand, seiner Eigenart Rechnung zu tragen.  
Schon länger war die besondere Stellung der Mätresse und ihr zuweilen schicksalhaftes 
Leben in der Gesellschaft Gegenstand eigenständiger Betrachtungen gewesen. Bald sprach man 
von den großen Mätressen, und die Gräfin von Cosel stand nun in einer Reihe mit den berühm-
testen Mätressen Frankreichs, der Marquise de Montespan (1640-1707) und der Marquise de 
Pompadour (1721-1764). Das Interesse ist in der Gegenwart ungebrochen und die Gräfin Cosel 
als herausragendes Beispiel unverzichtbar, besonders seit die Geschichtsschreibung die Rolle der 
Frauen stärker in ihre Forschung einbezieht bzw. sie zum eigenständigen Forschungsgegenstand 
erhoben hat. Auch die zahlreichen Biografien und Lebensbeschreibungen über August den 
Starken streifen, je nach Anspruch, das Thema oder stellen es gezielt heraus. Sittengeschichtliche 
Pikanterien und angekündigte Enthüllungen bedienten zuweilen auch einen gewissen 
Voyeurismus und strickten weiter am Mythos der morganatischen Frau.  
Nach dem Ende des Kaiserreichs wandelte sich das moralisierende Cosel-Bild. Nun 
gelangten das Mitleid und eine gewisse Rührseligkeit um die Gräfin und ihr kolportiertes 
Schicksal in den Vordergrund.59 Zum 175. Todestag urteilte eine Tageszeitung: Was die Nachwelt 
aus Akten, Briefen und sonstigen Aufzeichnungen erfuhr, lässt die grausame Strafe lebenslänglicher Haft nicht 
rechtfertigen. Der nüchterne Rationalismus der Neuzeit unterstützte die anhaltende Tendenz der 
mitfühlenden Gewogenheit. Das Leiden der Gräfin bietet eine Projektionsfläche für unterdrückte 
und verdrängte Emotionen jedes Einzelnen, die dann jedoch in ihrer Gegenwärtigkeit nicht 
zwangsläufig etwas mit der historischen Person zu tun haben müssen.  
 
Mit der ersten Anstellung eines Schlosswärters im Jahre 
1874 und seiner Verpflichtung, Fremde über die Burganlage 
Stolpen zu führen, entstand das Bedürfnis nach einer 
Ausstattung des Johannisturms. Der Schicksalsort der Gräfin 
Cosel, den der Volksmund bereits seit der ersten Hälfte des  
19. Jahrhunderts den Coselturm nennt60 und in dem sich ihr 
Sterbezimmer befindet, entwickelte sich zu einem musealen 
Gedächtnisort, der heute Merkmale einer Memorialstätte 
erfüllt.61 Mangels der Originalausstattung wurde hier für die 
museale Gestaltung das Stilmittel der Inszenierung gewählt. Sie 
trägt auch dem Bedürfnis des Besuchers nach einem erlebbaren 
Mythos Rechnung. Wie keine andere Mätresse Augusts des 
Starken verfügt die Gräfin Cosel über feste Orte der Erinnerung. 
Auch ihre 1881 wieder aufgefundene und seit dieser Zeit 
gekennzeichnete Grablege in der Burgkapelle Stolpen ist als ein 
solcher Punkt markiert. Der Gräfin spürte man selbst bis in ihr  
 
Der Johannis-(Cosel-)turm der Burg Stolpen, 2010. Die Gräfin Cosel lebte im Schloss Stolpen vor allem im Fürstenhaus (Südseite IV. Burghof). 
Erst im Alter von über 60 Jahren nutzt sie einen Raum im Turm zusätzlich. Foto: Klaus Schieckel  
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Grab nach. Um Sicherheit zu erlangen, ob es sich tatsächlich um die letzte Ruhestätte der Gräfin 
handelte, hatte man es geöffnet. Waren doch auch Stettin, der Schafberg bei Langenwolmsdorf 
oder Lichtenau bei Pulsnitz als Begräbnisorte bezeichnet worden. Natürlich sind auch vermutete 
Schätze oder möglicherweise beigegebene Pergamentschriften von Interesse gewesen. Gefunden 
hat man nichts dergleichen.  
In einer Fensterscheibe des Schlosses auf dem Basaltberg sollen am Anfang des 19. Jahr-
hunderts noch folgende denkwürdige Verse von der Hand der Gräfin Cosel zu lesen gewesen sein: 
Voll Bedeutung schaut aus blauen Lüften / In des Tales frohbelebte Triften / Stolpens Zinne schwermutsvoll 
hinab / Wo gedankenvoll in sich versunken / Die verlassene Liebe schauertrunken / Einem Könige flucht und 
sich ins Grab! 62 Keiner der seit 1885 periodisch erscheinenden Burgführer verzichtet auf einen 
mehr oder weniger ausführlichen Hinweis auf die berühmteste Gefangene Stolpens.63 Der 
Künstler F. J. M. Hagedorn schuf zu Ehren der Gräfin Cosel 1886 ein großes druckgrafisches 
Erinnerungsblatt.64 Gelegentlich auf ihrem Grab abgelegte Blumen bezeugen die von der Gräfin 
ausgelösten emotionalen Wirkungen, die letztlich ein Spiegel der mythischen Überlieferung sind. 
Die Gräfin Cosel ist für viele Burgbesucher*innen zu einer Plattform emotionalen Empfindens 
geworden. Im Einzelfall führte das 1995 zu einer sehr persönlichen Veröffentlichung.65 Der 
Autor nutzte als glühender Verehrer die rechtsoffene Zeit nach der deutschen Wiedervereinigung 
für eine Privatinitiative zur Aufstellung eines kantigen großen Sandsteins mit Blumenpflanzschale 
am Grab der Gräfin und wollte 1990 eine Gräfin-Cosel-Stiftung gründen. Über die Entfernung 
des unverhältnismäßigen Blumentrogs entschied letztlich das sächsische Innenministerium als Auf-
sichtsbehörde des Landesamtes für Denkmalpflege. Initiativreich hatte sich der Verehrer durch 
alle Instanzen bis an den sächsischen Ministerpräsidenten Kurt Biedenkopf (geboren 1930) 
persönlich gewandt, um den Verbleib seiner Schöpfung zu ermöglichen.  
 
 
 
Cosel-Erinnerungen SCHLOSS STOLPEN. Lithographierte und kolorierte Postkarte auf die Gräfin Cosel mit Erinnerungsorten (Geburtshaus,  
Coselturm, Coselgrab), Kaiserzeit nach 1900. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Museumsscan  
 
Über Jahrzehnte hinweg war die Postkarte das für jedermann erschwingliche Erinner-
ungsstück. Bereits in der Kaiserzeit sind speziell auf die Gräfin Cosel bezogene, hochwertig 
gestaltete und kolorierte Karten im Umlauf. Die Vielfalt der seit über 100 Jahren produzierten 
Postkarten ist heute nahezu unüberschaubar. Karten mit authentischen Porträtdarstellungen der 
Gräfin Cosel sind für ausgewählte Standorte in Dresden oder für die Burg Stolpen unverzichtbar. 
Im Königlichen Garten zu Großsedlitz bezeichnete der Volksmund in der Kaiserzeit um 1900 
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eine lebensgroße Statue der Großen Göttermutter Kybele als Gräfin Cosel, wie eine Postkarte 
der Zeit verrät.66 Der Kybelekult war bis in die Spätantike ein im gesamten Römischen Reich 
verbreiteter Mysterienkult. Die Gräfin Cosel hätte wohl mit einer solchen kultischen Vergöt-
terung keine Probleme gehabt.  
In Dresden ist das prachtvolle Taschenbergpalais, im Mittelbau zwischen 1705 und 1708 
für die Gräfin Cosel errichtet, ein weiterer Erinnerungsort. Das Palais war eine erste große 
Bewährung für den Baumeister Matthäus Daniel Pöppelmann (1662-1736), der am Bau 
mitwirkte. Unmittelbar neben dem Dresdner Schloss kündet der mehrfach umgebaute, auch 
erweiterte, nun aus der Kriegsruine wiedererstandene Bau für jeden sichtbar vom Einfluss und 
der bevorzugten Stellung der bedeutendsten Favoritin Augusts des Starken. Repräsentation war 
eine der wichtigsten Obliegenheiten einer Mätresse. Der Gräfin Cosel war diese Rolle auf den 
Leib geschneidert. Ihr Glanz unterstrich die Strahlkraft des Königs und bot in der Gegenwart 
eine ideale Ausgangsposition für ein Hotel der Spitzenklasse: das Luxushotel Taschenbergpalais 
Kempinski.67 Einweihung zur Sterbestunde, titelte ein Magazin für Denkmalkultur und bezog sich auf 
die 230. Wiederkehr der Todesstunde der Gräfin zur Wiedereröffnung des Palais am 31. März 
1995 um 11 Uhr, an der auch der sächsische Ministerpräsident Kurt Biedenkopf teilnahm.68  
Neben der Dresdner Frauenkirche erhebt sich seit der Jahrtausendwende wieder das 
Palais Cosel. Dem flüchtigen Passanten mag verborgen bleiben, dass dieses prächtige Stadtpalais 
nichts mit der Gräfin Anna Constantia zu tun hat. Ihr Sohn, Reichsgraf Friedrich August von 
Cosel (1712-1770), der vom königlichen Vater die Vornamen erhalten hatte, erwarb nach 1762 
das im Siebenjährigen Krieg stark beschädigte Gebäude. Den Bau des bedeutenden Oberland-
baumeisters Johann Christoph Knöffel (1686-1752) ließ der Graf umbauen. Die Gräfin Cosel war 
zum Zeitpunkt des Besitzerwechsels bereits seit 45 Jahren Gefangene in Stolpen. Auch wenn die 
heutigen Betreiber auf den Grafen verweisen, Cosel bleibt Cosel.69 Und so empfängt dann doch 
auf dem Hausprospekt des Grand Cafés die Reichsgräfin die Gäste. Im Restaurant kann man 
Cosels Sonntagsgratin nicht nur sonntags bestellen. Im Andenkengeschäft, das natürlich Souvenirshop 
heißt, verkauft man das Präsent Cosels Kaffeekränzchen mit Kaffee- oder Teeschmuckdose und 
Tasse, von denen per nachempfundenem Porträt die Gräfin schaut, sowie Süßes wie Cosel-Perlen 
und Cosel-Diamanten. Regelmäßig einmal wöchentlich treffen sich die Cosel-Damen, ein privater 
Zusammenschluss kulturinteressierter Dresdnerinnen, im Grand Café des Hauses. Im Dresdner 
Erlebnisrestaurant Festungsmauern lädt man zu Cosels Adelsschmaus mit leibhaftigem Auftritt der 
Gräfin. Der Betreiber verspricht, dass flinke Mägde einen fruchtigen Coselschluck servieren. Und im 
Sophienkeller Dresden wird auf der Speisekarte die 0,25 Liter-Trinkeinheit als Cosel-Maß angeboten. 
Die Gräfin selbst hätte hier wohl großzügiger zugegriffen. Ein Spirituosenhersteller und Wein-
händler aus Dürrröhrsdorf bei Stolpen brachte die Gräfin mit seinem Glühwein-Marktstand 
Cosel-Stübchen 2017 auf den berühmten 583. Dresdner Striezelmarkt. Was für ein traditionsreicher 
Anlass für eine neuerliche Rückkehr der Gräfin Cosel nach Dresden!  
 
Sein Dasein versüßen kann sich der heutige 
Genießer ebenso mit einem filigranen relief-
plastischen Vollmilchschokoladenmedaillon ihres 
Angesichts im attraktiven Döschen, dessen 
Wiederverwendbarkeit die sächsische Confiserie 
betont. So kann man sich nun die Gräfin Cosel auch 
auf der Zunge zergehen lassen. Bei der Praline Feines 
Cosel-Herz stockt doch ein wenig der Atem. Sollte 
man das Herz der Gräfin Cosel anrühren und 
womöglich verdauen? Dann doch lieber Cosel-Taler 
oder Cosel-Cussel (Küsschen) anderer Anbieter sowie 
 
Glühweinstand Cosel-Stübchen der Likörfabrik Gustav Müller, Dürrröhrsdorf, auf dem Dresdner Weihnachtsmarkt 2017. Foto: Jens Gaitzsch  
 
festlicher Cosel-Sekt, je nach Gemütslage und Wohlbefinden auch Cosel-Träne, ein Kräuterlikör, 
ein Kirsch-Whisky Gräfin Cosel oder ein Liqueur Gräfin von Cosel mit Auszügen bitterer Orangen. 
Bitter war das Verhängnis der Gräfin ohne Zweifel, ist doch ihre Leidensgeschichte eine der 
bekanntesten Historiendramen in Sachsen. Etwas milder ist ein Cosel-Becher mit Eis aus sauren 
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Kirschen, den man in Stolpen verspeisen kann, oder dann doch lieber gleich zuckersüßen Cosel-
Honig regionaler Imker als Erzeugerabfüllung. Auch Teemischungen werden hier unter ihrem 
Namen angeboten. Gräfin Cosels Kräutertee dient wohl eher der Beruhigung, Gräfin Cosels Lieblingstee 
enthält aromatisierten Schwarztee mit Whisky- und Kakaogeschmack. Industriell und mit lebens-
mittelchemischen Verfahren hergestellte Aromen dürften der Gräfin fremd gewesen sein. 
Exzellenz selbst hatten ihre Ansprüche an das aromatische Getränk in einer Bestellung zur 
Ostermesse 1719 offenbart: Nur extra feiner Kaiser-Tee, das Beste vom Besten, kam für sie in Frage. 
Selbst auf den Titel einer kulinarischen Zeitreise durch die Vielfalt der sächsischen Küchen mit 
ihren Geschichten schaffte es die Cosel.70 Die Firma TILLIG Modelleisenbahn GmbH Sebnitz 
brachte einen Kühlwaggon mit einer Coselschwarzbier-Werbung auf die TT-Spur.  
Graf Friedrich August von Cosel war es, der im April 1767 die Coschützer Schlucht im 
Plauenschen Grund, ein damals als mineralienreich geltendes wildromantisches Gebiet, vom 
Bauern und Hüfner aus dem Dorf Coschütz, Andreas Rühle, für 150 Taler erwarb.71 Als der 
Bergbausegen ausblieb, ließ er das Huthaus zu einem Landhaus ausbauen. Das später als Villa-
Cosel bezeichnete Gebäude steht heute nicht mehr, jetzt erinnert der als Coselweg bezeichnete Steig 
von Coschütz in den Grund an den gräflichen Besitzer mit dem klangvollen Namen. 
Auf Dresdner Stadtplänen des 19. Jahrhunderts findet man noch an der Neustädter 
Elbseite unterhalb des Prießnitzzulaufs in die Elbe und in unmittelbarer Nähe zum königlichen 
Holzhof ein Grundstück Cosel. Man sprach jetzt vom Wasserschloss auf Cosel und meinte die Villa 
De Villers, gegenüber dem Lincke’schen Bade. Auch dieses Grundstück erhielt seinen Namen 
vom Sohn der Gräfin Cosel, Friedrich August. Seine Frau Friederike Christiane, geborene Gräfin 
von Holtzendorff (1723-1793), erbte das Land von ihrem Vater. Der Name Cosel´scher Garten hielt 
sich bis weit in das 19. Jahrhundert. Selbst als das Land bereits der Enkelin der Gräfin Cosel, der 
verheirateten Charlotte Gräfin von Bünau (1757-1831), gehörte und schließlich an den Gelehrten 
Prof. Charles Fréderic François Xavier de Villers (1770-1846) gelangte.72  
 
 
 
Verhaftung der Gräfin Cosel an der sächsisch-polnischen Grenze. Holzstich aus der Xylographischen Anstalt von Theodor Knesing (München), nach Karl  
Wilhelm August Gampenrieder, um 1893. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Herbert Boswank 
 
Die Gräfin Cosel begleitete an der Seite Augusts des Starken die Erfindung des euro-
päischen Hartporzellans durch den Alchemisten Johann Friedrich Böttger (1682-1719), den 
Universalgelehrten Ehrenfried Walther von Tschirnhaus (1651-1708) sowie Freiberger Berg- und 
Hüttenleute unter der Leitung des Bergrats Gottfried Pabst von Ohain (1656-1729). So  
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verwundert es nicht, wenn einige Manufakturen figürliche Gruppen fertigen, die Ereignisse aus 
dem Leben der Gräfin Cosel widerspiegeln sollen. Am bekanntesten ist die Porzellanplastik Flucht 
der Gräfin Cosel von Hermann Reinl, um 1913 in der Aeltesten Volkstedter Porzellanmanufaktur 
Rudolstadt modelliert. Reinl ließ sich vom Holzstich mit dem Titel Verhaftung der Gräfin Cosel an 
der sächsisch-polnischen Grenze aus der Xylographischen Anstalt von Theodor Knesing (geboren 
1840) aus dem Jahr 1893 inspirieren, der Bezug auf ein verlorengegangenes Gemälde von Karl 
Wilhelm August Gampenrieder (1860-1927) nahm.73 Diese Darstellung gravierte ein Restaurator 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf die Schlossplatte einer Steinschlosspistole, die er 
als historische Replik detailgetreu fertigte und sich dabei von der Gräfin Cosel inspirieren ließ. 
Auch aus Zinn wurde die Kutsche der Gräfin schon gegossen.  
Wer heute Porzellan kauft, muss genau hinschauen. Nicht jede Kutschendarstellung zeigt 
automatisch die Equipage der Gräfin Cosel, nicht jede Schäferszene stellt zwangsläufig Friedrich 
August und Anna Constantia dar. Im Jahre 1997 gelangte in einem Dresdner Auktionshaus ein 
Cosel-Teller aus Meissener Porzellan zum Aufruf.74 Der mit dem Dekor Fliegender Hund und auf der 
Fahne mit Sulkowskireliefzierrat versehene Teller des 18. Jahrhunderts war mit einem nach-
träglich in Goldfarbe aufgebrachten Monogramm versehen, das als ACC (Anna Constantia von 
Cosel) gelesen werden kann und das von einem von der Gräfin verwendeten Siegel inspiriert zu 
sein scheint. Es handelt sich bei diesem Teller wohl um eine Devotionalie, die keinen direkten 
Bezug zur Person der Gräfin Cosel hat. Ein Internetauktionshaus versteigerte 2009 eine 
Porzellankopfpuppe Gräfin Cosel eines anderen Thüringer Herstellers. Nun hat der elektronische 
Zeitgeist auch die Gräfin, meistbietend verkauft, erreicht.  
 
Die Porzellanmanufaktur Meissen® fertigte in den 1990er-
Jahren einen Parfümflakon mit dem Schriftzug Cosel in kobaltblauer 
Farbe.75 Die sich freizügig und reizvoll überkopf entkleidende Dame 
legt eine angedachte Analogie zur Gräfin nahe. Als kleine und eher 
unscheinbare Figur wird sie ebenso angeboten. Aber auch als 
aufschauender Spaßvogel mit dem Motiv Gräfin Cosel wäre sie von dort 
zu haben. In Form einer Plakette aus Biskuitporzellan, gern auch im 
Set mit August dem Starken, ist sie schon länger im Sortiment.  
Anlässlich einer Sonderausstellung auf dem Kornboden der 
Burg Stolpen im Oktober 2000 entstand das Cosel-Spiel. Die 
Ereignisfelder eines barocken Gänsespiels aus dem Sammlungs-
bestand der Burg wurden mit Begebenheiten aus dem Leben der 
Gräfin Cosel verbunden. Seit 2011 führt die pfiffige Cosel große und 
kleine Brettspielfreunde ab 8 Jahre auf einer Rundreise durch 
Sachsen. Auf die Würfelspielfreunde wartet ein Laufspiel mit 180 
kniffligen Fragen. Jüngst verewigte man die Gräfin auch auf einem 
Adventskalender. Einsam wandelt die Frau im roten Kleid im Schein 
von Adventssternen im verschneiten Burghof zu Füßen des 
Coselturms der Veste Stolpen. Dass sie, die am Heiligen Abend  
(24. Dezember) 1716 auf Stolpen Angekommene, hier ihren 
Weihnachtsfrieden fand, können wohl nur Zyniker denken.  
Auf der Veste Stolpen konnte man einige Zeit einen Cosel-
Stein, ein Stück Basaltsplitter, das mit einem von der Gräfin  
 
Parfümflakon Cosel der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meissen®. Foto: ebay-Anbieter antiquitaetenzauber (579 *), 2019   
 
authentisch überlieferten Monogramm versehen war, erwerben. Den Stein des Anstoßes und 
letztlich den „Stolperstein“ im Leben der Reichsgräfin bildete jedoch ein Papier, das von August 
dem Starken zurückverlangte Eheversprechen. Das im Jahre 2005 mit dem Prädikat Nationaler 
Geotop ausgezeichnete Naturdenkmal Stolpener Basalt war stets ein passiver Teilhaber der 
Ereignisse und steht heute mit seiner Härte und Schroffheit als Metapher für das unerbittliche 
Verhängnis, das der Gräfin widerfahren ist. Selbst Augusts Kanonen, mit denen er 1727 unter 
seiner persönlichen Anwesenheit den Basalt beschießen ließ, konnten dem Gestein nichts 
anhaben. Von einem Monument aus Stolpener Basalt, errichtet am Fähranleger in Pillnitz, heißt 
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es, man habe es in Erinnerung an die Gräfin Cosel und ihr Schicksal auf dem Stolpen errichtet. 
Als Büste in Basalt verewigte sie der Bildhauer Detlef Herrmann (1944-2013) aus Radeberg. Die 
Skulptur befindet sich heute im Stadtmuseum Stolpen.  
Die Vielfalt der Souvenire ist in der Gegenwart kaum noch zu überblicken, der inhaltliche 
Bezug zunehmend marginal. Eine in Kunstharz gegossene und barockisierend bemalte Frauen-
figur aus dem Schwarzwald bevölkerte im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtausends einige 
Souvenirläden. Mit der historischen Figur Gräfin Cosel hat sie nur den Namensschriftzug im 
Sockel gemein. Fortschrittliche Technologien ermöglichen neue Fertigungsverfahren. So kann 
man die vermeintliche Gräfin Cosel nunmehr auch als lasergraviertes Innenglas-3D-Porträt 
haben. Leider ist die dargestellte Dame, für ewig ins Glas gemeißelt, nicht die Gräfin Anna 
Constantia von Cosel. Man verwendete wohl guten Glaubens eine fälschlich als Gräfin Cosel 
bezeichnete Abbildung als Vorlage.  
Seit 1990 ist die Gräfin Cosel, zumeist an der Seite Augusts des Starken, fest in die Hände 
der Marketingstrategen geraten. Da musste es sich die bischöflich-meißnische Residenz und 
kurfürstlich-sächsische Veste Stolpen schon mal gefallen lassen, als Coselburg bezeichnet zu 
werden und die Gräfin wurde in die Nähe einer sächsischen Märtyrerin gerückt. Das markanteste in 
Erinnerung der Burgbesucher verbleibende Exponat der musealen Inszenierung im Johannis-
(Cosel-)turm auf Stolpen ist ein Himmelbett. Eine Mehrheiten suchende Unterhaltungssendung 
des MDR-Fernsehens hatte tatsächlich einmal „eine Nacht im Bett der Gräfin“ zum Programm-
inhalt erhoben. Der Weg von dort ist nicht weit zum Aborterker hoch oben am Turm, den die 
Gräfin nicht benutzt haben dürfte.  
Kein Volksfest ohne August, natürlich in Begleitung der schönen Gräfin Cosel. Laien und 
Berufsdarsteller schlüpfen regelmäßig in opulente Roben der Barock- und Rokokozeit, lust-
wandeln durch die Innenstadt oder bringen die galanten Legenden um das Traumpaar des 
Dresdner Barock zum Vortrag. Traditionsvereine und Interessengemeinschaften zum Themen-
kreis Barock in Dresden bemühen sich um ein solides Fundament und versprechen Barock zum 
Anfassen. Die sichtbar gelebte Seite der Überlieferung hat eine neue Qualität erreicht. Zu einer 
nahezu permanenten öffentlichen Erscheinung ist die Gräfin erst in unseren Tagen geworden. 
Selbst zum Empfang der Deutschen Botschaft in London anlässlich des Tags der Deutschen 
Einheit am 3. Oktober 2018, der turnusmäßig vom Bundesland Sachsen ausgerichtet wurde, war 
die Gräfin an der Seite des starken August anwesend. Die Gräfin Cosel in diplomatischer Mission 
bei ausländischen Mächten: Eine Aufgabe, in der sie sich auch zu Lebzeiten wohlgefühlt hätte. 
 
Seit den 1920er-Jahren lassen sich mit der 
Komödie Herbst in Stolpen von Franz Ulrich Apelt 
(1882-1944) Bemühungen nachweisen, die Gräfin 
Cosel auf die Bühne zu bringen.76 Die Urauf-
führung fand 1924 in Zittau statt. In der Musik-
abteilung der Sächsischen Landesbibliothek 
haben sich ein Klavierauszug und das Lied der 
Cosel für eine Operette in sechs Bildern von Karl 
Hoyer (1891-1936) und Hans-Hendrik Wehding 
(1915-1975) erhalten.77 Und im Stadtarchiv 
Dresden findet man das Cosel-Lied, wie es in einer 
musikalischen Revue im Kulturpalast in den  
 
Mitglieder des Traditionsvereins Dresdner Barock, unterstützt vom Arbeitskreis Barock in Sachsen (AKB), am Grab der Gräfin Cosel zu ihrem 
334. Geburtstag am 17. Oktober 2014. Foto: Jens Gaitzsch  
 
1980er-Jahren zur Aufführung kam.78 Die Gräfin Cosel verkörperte die durch das Fernsehen der 
DDR bekannte Monika Unferferth (geboren 1942). An ihrer Seite agierte der Schauspieler Peter 
Herden (1918-2013) als König August. Die jüngste musikalische Verarbeitung des Stoffes 
kündigte das Boulevardtheater Dresden für den Oktober 2019 an: Unter dem Slogan BAROCK 
ME – Gräfin Cosel verspricht es ein perücktes Musical über Macht, Mätressen und Magie.  
Der Sprung auf die volkstümlichere Puppenbühne gelang der Gräfin Cosel problemlos, 
bis heute gibt es Inszenierungen in vielen Varianten für Puppenspielfreunde.79 Eine erste Fassung 
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entstand bereits 1911 durch Heinrich Apel (1920 gestorben). Im Schlusswort beklagt der Text das 
elende Schicksal der Gräfin hinter düsteren Festungsmauern und prophezeite ihr pathetisch ein 
ewiges Weiterleben in den Herzen der Menschen in Güte und Schönheit.80 Nach dem 2. Weltkrieg 
avancierte das im feudalen Zeitalter angesiedelte Stück unter der Diktatur des Proletariats, nur 
sparsam durch das Streichen von Offiziersdienstgraden entmilitarisiert, zu einem der beliebtesten 
Stücke überhaupt.  
Der Pantomime Alf Mahlo (geboren 1960) brachte mit dem Kabarettisten Olaf Böhme 
(1953-2019) ein skurriles Programm August der Schwache, ein barockes Theaterspektakel mit einer 
grotesk überzeichneten Cosel, auf die Kleinkunstbühne. Der Betroffenheitslyriker Olaf Schubert 
(geboren 1967) nannte sie in seinem kabarettistischen Programm im Kleinen Burgtheater Stolpen 
eine dekadente Aristokratenschnepfe. Das Mittelsächsische Theater Freiberg/Döbeln hatte mehrere 
Jahre ein Duell d’amour unter dem Titel Gräfin Cosel - letzter Akt von Andreas Pannach (geboren 
1958) im Repertoire. Rezensenten bescheinigten der Dresdner Schauspielerin Birgit Lehmann als 
Gräfin Cosel eine Paraderolle, sodass sie immer wieder im mittelsächsischen Kulturraum mit 
dieser Figur unterwegs war, wie zur Eröffnung des Kultursommers, mit dem Theaterspiel Porträt 
einer Intrige oder in Begleitung ihres Kammerdieners auf Schloss Nossen in der Reihe 
Schlossgeflüster. Auch das Theater Junge Generation in Dresden inszenierte das Stück Gräfin Cosel 
und gastierte damit im Juli 2003 auf der Burg Stolpen. Die Connection Business Solutions 
GmbH aus Essen vermittelt seit 2016 eine musikalische Soirée bei Gräfin Cosel als komödiantisches 
Crossover Programm unter dem Titel: Ach, hätte die Liebe doch nicht …!  
 
Der Autor Roland Müller (geboren 1941) erarbeitete 
im Auftrag des Kreises Plön die szenische Biografie Gräfin 
Cosel und August der Starke, die im Prinzenhaus zu Plön, 
Kreisstadt der Gemeinde Depenau, des Geburtsortes der 
späteren Gräfin Cosel, durch die Amateurtheatergruppe An der 
Reihe aus Schöneiche bei Berlin zur Aufführung kam. In der 
Dresdner Yenidze rezitierte Herbert Graedtke (geboren 1941) 
Märchen, Sagen und Geschichten aus der Region unter dem 
Titel Die Gräfin Cosel im verzauberten Berg. Im Hoftheater 
Dresden-Weißig des Kultur- und Kunstvereins Schönfelder 
Hochland e.V., das sich als Liebhabertheater versteht, bringt die 
Tochter des einstigen Prinzipals Rolf Hoppe (1930-2018), die 
Schauspielerin Josephine Hoppe, die amourösen Abenteuer 
Augusts des Starken mit einem literarisch-musikalischen 
Programm auf die Bühne. Es berichtet vom ausschweifenden  
 
Plakat der Musical-Inszenierung BAROCK ME, Gräfin Cosel am Boulevardtheater Dresden von Holger Metzner (Buch), Andreas Goldmann 
(Musik) und Olaf Becker (Regie). Foto: Boulevardtheater Dresden  
 
Liebesleben und der legendären Manneskraft des starken August. Andere Stücke fanden bisher 
keine große Bühne, wie das Trauerspiel Die letzte Beichte der Venus.81 Unter dem Titel Constantia 
erwartet das um einen ersten Teil Die Schaumgeborene erweiterte Schauspiel seine Uraufführung.82 
Die Handlung verspricht trotz aller Fiktion solide verarbeitete historische Fakten. Das Dresdner 
Hoftheater versteht sich als Erlebnistheater und bietet wöchentlich eine Spielhandlung mit Spaß und 
Kultur rund um den Dresdner Hof Augusts des Starken. Auch ein höfischer Rundgang oder ein 
Kaffeetrinken mit der Gräfin Cosel können gebucht werden. Europas erstes Erlebnisweingut 
Schloss Wackerbarth gratulierte der Semperoper zum fünfundzwanzigjährigen Jubiläum des 
Wiederaufbaus mit spritzigem Rosé-Sekt Gräfin Cosel und pries die klassische Komposition ihres 
Präsents, prickelnd interpretiert mit berühmten Frauenstimmen aus der Semperoper in 
Begleitung der Staatskapelle Dresden. Nun ist sie angekommen auf den Bühnen dieser Welt. 
Erstmalig vertanzten die Landesbühnen Sachsen in Radebeul den historischen Stoff mit einer 
Premiere am 11.11.2017 in einer abendfüllenden Tanztheateraufführung Gräfin Cosel von Carlos 
Matos und Wencke Kriemer de Matos.  
Ein Höhepunkt der marketingorientierten Eventkultur, die sich vor allem an Dresden-
Touristen wendete, waren die Zwinger-Festspiele, die im August 2011 starteten. Unter dem Titel 
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Die Mätresse des Königs des Erfolgsautors John von Düffel (geboren 1966) wurde, frei nach 
Kraszewski, in 17 Veranstaltungen die Liaison der Gräfin Cosel mit August dem Starken auf die 
Bühne gebracht. Starregisseur Dieter Wedel (1942-2017) versprach ein modernes, schnelles 
Theater. Keinesfalls sollte es ein Dokumentarspiel, ein krachendes Historienspektakel oder eine 
August-der-Starke-Operette geben. Die farbenfrohe und unterhaltsame Inszenierung bricht die vermeint-
lich historischen Ereignisse auf die Bedürfnisse und Ideale der modernen Gesellschaft herunter, urteilte eine 
Zeitungsrezensentin nach der Premiere.83 Droht angesichts eingeflogener Importe die Gräfin 
Cosel den Sachsen aus der Hand zu gleiten? Zumindest dürfte sich mit jedem heimreisenden 
Touristen der Mythos Cosel auch über die Sachsenlande hinaus auf die Reise machen. Weitere 
Bühnenfassungen des historischen Stoffs sind zu erwarten.  
Vielfältige Kultureinrichtungen nahmen die Gräfin Cosel ins Programm. Im Jahre 2004 
veranstalteten die Dresdner Musikfestspiele eine Gräfin-Cosel-Reise zu authentischen Orten, mit 
drei Konzerten im Schloss Nossen, im Schloss Pillnitz und auf der Burg Stolpen. Der Intendant 
der Musikfestspiele, Prof. Hartmut Haenchen (geboren 1943), begleitete die Reise persönlich. 
Der Radiosender MDR Figaro brachte im Rahmen des MDR-Musiksommers 2010 einen 
Hörspielabend Gräfin Cosel nach Kraszewski im Fürst-Pückler-Park Bad Muskau zu Gehör. Auch 
die Seniorenakademie, das Kraszewski-Museum oder die URANIA organisierten Vorträge, und 
bei diversen Stadtgängen durch Dresden oder Sonderführungen auf der Burg Stolpen kann man 
sich zu Orten der Cosel-Erinnerung führen lassen. Die Marketingabteilung des Staatsbetriebes 
Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH bewirbt seit August 2011 in Anlehnung an die 
Zwinger-Festspiele einen Ausflugstipp: Gräfin Cosel – Die Mätresse des Königs. Das Jahr 2016 mit 
seinem 300-jährigen Jubiläum des Beginns der Gefangenschaft der Gräfin auf Stolpen wurde zum 
Cosel-Jahr ausgerufen und durch eine Marketingkampagne unter dem Slogan: Burg Stolpen - Lässt 
SIE nicht los bzw. Cosel - Endstation Stolpen beworben. Ein privates Postunternehmen brachte den 
Entwurf, und mit ihm das Konterfei der Gräfin, auf eine Briefmarke. 
 
Heutige Printmedien tragen mit ihrer Bericht-
erstattung wesentlich dazu bei, dass der Mythos Gräfin Cosel 
im öffentlichen Bewusstsein lebendig bleibt. Gelegentlich 
sind es Magazine, die die Verbindung des starken August mit 
seiner anmutigen Mätresse thematisieren und dabei die 
Liebesgeschichte der beiden als dramaturgischen Handlungs-
faden betonen.84 Weit verbreitet ist die von Pöllnitz 
begründete Auffassung, der König habe um sie längere Zeit 
kämpfen müssen. Niemals hat ihm eine Mätresse zu gewinnen mehr 
gekostet, als diese. Er musste Mühe, Fleiß und Geld recht ver-
schwenden, was sein Verlangen nur noch angefeuert habe. 
Untrennbar verbunden mit dem kometenhaften Aufstieg der 
Gräfin Cosel an die Spitze der Gesellschaft ist ihr abgrund-
tiefer und schicksalhafter Fall. Vom Fürstenbett in den Kerker 
titelte ein Magazin in seiner Serie Rätsel der deutschen Geschichte 
und wiederholt altbekannte Mutmaßungen über die 
Gründe.85 An anderer Stelle titelte die Autorin: Vom Königsbett 
zum Schafott und stellte die Intrige als Grund für einen Sturz  
 
Präsentation der Sonderbriefmarken86 des Unternehmens Post Modern zum Cosel-Jahr 2016. Gräfin Cosel: Kerrin Bardoux. Foto: Klaus Schieckel  
 
heraus.87 Der dem Sonnenkönig Ludwig XIV. von Frankreich zugeschriebene Leitsatz des 
Absolutismus Der Staat bin ich bedingte, dass der Herrscher eine öffentliche Person war. 
Liebeswerben und Liebesleid standen im Blickpunkt des Hofes, der Anteil nahm und abhängig 
vom Wohlergehen des Regenten war. Augusts Bemühen um die bezaubernde Schöne ist selbst 
nach 300 Jahren noch erkennbar und berührt ebenso wie ihr vermeintliches Schicksal.  
Ein Beispiel dieser Nachwirkungen ist ein durch den Lions-Club Dresden Cosel 2010 als 
Audio-CD herausgegebenes Hörspiel von Heinz Drewniok (1949-2011), das unter dem Titel 
Willkommen auf Stolpen, Frau Gräfin eine fiktive Romanze der energischen Gräfin Cosel mit einem 
obrigkeitsergebenen Hauptmann, einem Zeugen und Teilhaber besonderer Ereignisse erzählt.88 Hat sie, 
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oder hat sie nicht? Über diese Frage wird auch heute noch gern spekuliert. Tatsächlich lassen sich 
über das Liebesleben der Gräfin auf Stolpen keine Anhaltspunkte finden. Ihrer Auffassung nach 
war sie die Frau des Königs! Auch auf Stolpen hielt sie, zumindest formal, daran fest. Nur wenige 
handverlesene Personen hatten zu ihr Zugang, niemand durfte mit ihr allein sein. Ein Zusam-
mentreffen unter vier Augen war über Jahrzehnte nahezu unmöglich. Lediglich eine kleine 
überlieferte Sequenz lässt einen zwischengeschlechtlichen Gedanken von ihr durchblicken. Nicht 
frei von Verdruss und voller Bitternis über ihre eigene Lebenssituation äußerte sich die Gräfin 
Cosel 1733 über ihr Gesinde und bedachte dabei auch ihren Koch: Er sei das menschliche Geschlecht 
zu vermehren auch gar keinen Wollüsten ergeben. Das jüngste Beispiel der berührenden Nachwirkungen 
der berühmten Liebesgeschichte gelangte 2016 in den Handel. Unter dem Titel Gräfin Cosel bringt 
die sonore Bassstimme des Sängers und Entertainers Gunther Emmerlich (geboren 1944) die 
verhängnisvolle Lebensgeschichte der Gräfin Cosel vertrauenerweckend nahe.89 Eine Tages-
zeitung aus Dresden titelte: Gunther Emmerlich geht mit Gräfin Cosel fremd.90  
Kein Spielfilm und keine Dokumentation über August den Starken verzichtet auf die 
Gräfin Cosel. Bereits als die Bilder laufen lernten, entstand 1920 ein Schwarz-Weiß-Stummfilm 
unter dem Titel Der galante König.91 Die Rolle der Gräfin Cosel verkörperte Antonia Dietrich 
(1900-1975). Unter gleichem Untertitel ließ Paul Wegener (1874-1948) 1936 mit Marieluise 
Claudius (1912-1941) eine betörend-verführerische Gräfin an der Seite des Königs, gespielt von 
Michael Bohnen (1887-1965), agieren. Die in Dresden mit großem Protokoll uraufgeführte 
deutsch-polnische Gemeinschaftsproduktion galt als staatspolitisch und künstlerisch wertvoll. Mit 
dem Überfall Deutschlands auf Polen 1939 änderte sich das grundlegend.92 In die Lichtspiel-
theater der DDR gelangte 1969 eine polnische Produktion des Studios für Spielfilme Łódź und 
des Studios für Dokumentarfilme Warschau unter der Regie von Jerzy Antczak von 1968 mit 
dem Titel Hrabina Cosel. Erstmalig war die Person Gräfin Cosel ein eigenständiger Darstellungs-
gegenstand und Hauptrolle eines Spielfilmes. Die Schauspielerin Jadwiga Barańska (geboren 
1935) (synchronisiert von Annemone Haase [geboren 1930]) als Gräfin Cosel und Mariusz 
Dmochowski (1930-1992) (Synchronstimme von Wolfgang Dehler [1936-2003]) als August der 
Starke erreichten ein großes Publikum.93 Die ZDF-Dokumentationsreihe Die Deutschen 
verschaffte 2010 mit der Folge August der Starke und die Liebe auch der Gräfin einen Auftritt.94  
 
Das Fernsehen der DDR strahlte 1981 
auf dem Sendeplatz Ansichtskarte einen Beitrag 
mit Marita Böhme als Gräfin Cosel und Rolf 
Hoppe als August der Starke aus. Die auf-
wendigste Literaturverfilmung des DDR-
Fernsehens, Sachsens Glanz und Preußens Gloria, 
auf der Basis der Sachsentrilogie Kraszewskis 
zwischen 1983 und 1985 gedreht, verzauberte 
mit zahllosen, überwiegend in der Weihnachts-
zeit gesendeten Wiederholungen, ein 
Millionenpublikum.95 Die beiden Teile Gräfin 
Cosel entstanden erst 1987. Ein vom  
 
Ankündigung der polnischen Filmproduktion Gräfin Cosel in den Lichtspieltheatern der DDR. VEB Progress Film-Vertrieb, Nr. 61/1969. 
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen. Foto: Jens Gaitzsch  
 
Zentralkomitee der SED gewünschter Thälmann-Film, als Vierteiler konzipiert, erhielt vor dem 
Gesamtprojekt Vorrang. Dies führte dazu, dass das ursprünglich als Sechsteiler geplante 
Vorhaben gekürzt werden musste. Wer hätte sich unter diesen Umständen trauen können, dem 
Zentralkomitee der Staatspartei zu begründen, warum ein Film über August den Starken und 
Friedrich den Großen sechs Teile haben soll? Es waren nicht die einzigen ideologischen Hürden, 
die genommen werden mussten. Als nach Fertigstellung der ersten vier Teile eine Schauspielerin 
ihrem Mann nach Westdeutschland folgte, stand die Ausstrahlung vor dem Aus. Der Staatsrats- 
und Parteivorsitzende Erich Honecker (1912-1994) hatte verkündet, dass kein Verräter mehr auf 
Sendung komme. Nun musste er persönlich die Sendefreigabe erteilen, war doch die zunächst 
verweigerte, dann doch genehmigte Ausreise über seinen Tisch gegangen. Mittlerweile waren 
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beträchtliche Devisen durch den Verkauf der Produktion an die Bundesrepublik erwirtschaftet 
worden und man konnte sich die Einnahmen aus den beiden Teilen Gräfin Cosel nicht entgehen 
lassen. So wurden die ursprünglich ersten beiden Teile als die letzten beiden doch noch gedreht 
und gesendet.  
Die Rolle der Gräfin Cosel spielte die polnische Schauspielerin Marzena Trybała (geboren 
1950), König August wurde von Dietrich Körner (1929-2001) verkörpert. Weitere hervorragende 
Schauspieler dieser Produktion prägen das Bild des augusteischen Barocks in breiten Teilen der 
Bevölkerung bis heute nachhaltig. Die zuweilen vom tatsächlichen historischen Geschehen 
abweichenden Romane wurden vom Drehbuchautor Albrecht Börner (geboren 1929) gestrafft 
und auch verändert.96 Letztlich nutzte die Produktion bereits den Mythos der Epoche, ließ sich 
von ihm tragen und variierte ihn neu für das Massenmedium Fernsehen. In der Bundesrepublik 
entstand 1983 für das ZDF und den ORF eine als Spektakulum bezeichnete Bühnenfassung von 
Herbert Asmodi (1923-2007), in der zwei Sachsen mitspielten: Gert Fröbe (1913-1988) als König 
August und Eberhard Cohrs (1921-1999) als Diener Franz. Fröbe sah es als die Traumrolle seines 
Lebens. Vergeblich hatte er sich bemüht, die Rolle des Königs in der DDR-Produktion Sachsens 
Glanz und Preußens Gloria zu erhalten.  
In die Zeit des geteilten Deutschlands fiel eine Veröffentlichung, die dem DDR-Bürger 
noch einige Jahre vorenthalten blieb: die Doppelbiografie Constantia von Cosel und August der Starke 
von Gabriele Hoffmann (geboren 1942).97 Die Autorin, die Friedrich August und die Gräfin 
Cosel als Opfer von Anekdoten und Legenden sah, entwarf 1984 eine realistische Lebens-
darstellung, die weitgehend den zahlreich recherchierten historischen Quellen kritisch folgt und 
die Geschehnisse aus den Verhältnissen der Zeit heraus entwickelt und interpretiert. Kein Platz 
mehr für fantasievolle Mythen und schöne Legenden? Die historischen Tatsachen sind mindes-
tens ebenso spannend und aufschlussreich wie die sagenhafte Geschichte! Dem Mythos wird 
Hoffmanns Biographie, ein fesselnd geschriebenes und literarisch aufbereitetes Sachbuch, keinen 
Abbruch tun. Der Mythos steht längst auf eigenen Füßen. Hoffmanns Doppelbiografie gab 2005 
die Drehbuchvorlage für eine szenische Dokumentation des Mitteldeutschen Rundfunks, der in 
der Reihe Geschichte Mitteldeutschlands gesendet wurde.98 Nun ist ein an den nachweisbaren 
Geschehnissen orientiertes Coselbild auch als elektronisches Massenmedium (DVD) präsent.99 
Die Szenerie ist dabei nicht frei von dramaturgischen Überhöhungen, so als sie beim Brand im 
Hause Hoym zur Leiterin der Löscharbeiten avancierte oder gar zur politischen Beraterin des 
Königs aufstieg. 
Trotz allem Bemühen ist auch hier eine neue Legende bildgewaltig in die Öffentlichkeit 
getreten: die mehrfache Vergewaltigung der Gräfin Cosel durch ihre bewachenden Offiziere beim 
Halt vor den Toren Leipzigs auf ihrem Transport als Gefangene von Halle nach Nossen.100 Die 
1980er-Jahre waren getragen von einer breiten Kritik an der patriarchalen Gesellschaft und einem 
wachsenden femininen Selbstverständnis. Möglicherweise bildeten die innergesellschaftlichen 
Auseinandersetzungen der Zeit die Grundlage für eine solche Interpretation einer historischen 
Quelle. In der Steigerung dieser Aussage liest man dann beispielsweise von der Tortur, die den einst 
stolzen Schatz des Königs zum Freiwild sexbesessener Offiziere entwürdigt.101 Einige thematische Veröffent-
lichungen der letzten Jahre mit quellenkundlichem Anspruch beleuchten einzelne Aspekte ihres 
Lebens.102 Den Mythos Gräfin Cosel beeinflussen sie wenig.  
Bereits 2001 war ein Hörspiel nach Kraszewski beim MDR als Hörbuch produziert 
worden.103 Der Karikaturist Rainer Schade (geboren 1951) lieferte für die Programmzeitschrift 
Triangel einen Cartoon und brachte darin eine weitverbreitete Sichtweise auf das historische Paar 
zum Ausdruck: die Betonung der sexuellen Geschlechterrolle.104 Die Hörspielbearbeitung nach 
Kraszewski unter der Regie von Walter Niklaus (geboren 1925) und Petra Meienburg wurde im 
Sommer 2012 mit dem Titel Geliebt und verbannt – Die Cosel als fünfteilige Reihe in der Lesezeit des 
Radioprogramms bei MDR FIGARO gesendet. Den Anlass bildete der 200. Geburtstag des 
Autors Kraszewski. In der Nachfolge des polnischen Romanciers sind, neben weiteren 
Publikationen aller Art, historische Romane entstanden, die das Bekannte variieren oder die die 
Neigung der gealterten Gräfin zum jüdischen Glauben zur Projektionsfläche von femininen und 
jüdischen Themen der Gegenwart machen.105 Die Autorin Viola Roggenkamp (geboren 1948)  
entwickelte, auf den jüdischen Bekenntnissen der Gräfin Cosel aufbauend, belesen und 
fantasievoll jüdische Glaubens- und Denkansätze zum Handlungsstrang der schier endlosen 
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Gefangenschaft der Gräfin. Sie ließ die Arretierte letztlich zu einer weisen Schriftgelehrten 
werden, die ihre Freiheit in der geistigen Beschäftigung fand. Die idealisierte Liebesbeziehung 
zwischen August, einem männlichen Idol, und Constantia nutzte die Autorin Evelyn Holst 
(geboren 1952), als sie eine Gegenwartsbeziehung dem historischen Paar mit Esprit und 
Situationskomik gegenüberstellt.106 Constanze Graf erfährt, dass ihr Mann Hans August untreu 
geworden ist. Vor dem Denkmal Augusts des Starken in Dresden fällt sie in Ohnmacht und 
erwacht als Anna Constantia von Cosel, Augusts Geliebte. Elisabeth Dommer (geboren 1951) 
lässt ihre Romanheldin gar halluzinieren. Gefangen und völlig isoliert erscheint der unter Drogen 
gesetzten eine Gefährtin: die Gräfin Cosel.107 Die Titelunterzeile bezeichnet das Buch als den 
anderen Gräfin-Cosel-Roman.  
Eine Spur der Ereignisse um den Pillnitzer Weinberg des Weinhändlers La Colla, den die 
Gräfin Cosel mit Hilfe Augusts des Starken begehrt haben soll, nahm der Dresdner Publizist 
Ingo Zimmermann (geboren 1940) 1989 zum Anlass, um eine fein gewobene Geschichte des 
Pillnitzer Magisters Johann Christoph Rüdiger aus dem Jahre 1723 zu erzählen.108 Sie berichtet 
vom Spiel der Liebe um Macht und Besitz. Und sie zeigt den listigen Widerstand und die 
heimliche Widersetzlichkeit trinkfroher alteingesessener Rebenfreunde. Auch wenn die wenigen 
Anhaltspunkte keiner geschichtswissenschaftlichen Prüfung standhalten, so bleibt nach dem 
Lesen der Lektüre festzustellen: Nur so kann, ja, so muss es sich zugetragen haben. Eine lyrische 
Annäherung an die historische Person Gräfin Cosel unternahm Dieter Hoffmann in den 1970er-
Jahren, als er ihr ein Gedicht widmete.109  
Eine öffentliche Namensnennung erfuhr die Reichsgräfin Anna Constantia von Cosel im 
Städtchen Stolpen nach der deutschen Wiedervereinigung, als eine kleine Gasse unterhalb des 
Schlosses 1996 zur Coselgasse erklärt wurde. Die Stadt Zeitz in Sachsen-Anhalt benannte 1999 für 
einige Jahre einen unbefestigten Weinbergweg am Kloster Posa nach der Gräfin. Auch in der 
Stadt Dresden gibt es seit 2009 im Stadtteil Laubegast einen kleinen nach ihr benannten Weg. Die 
Laubegaster waren sich schon lange einig: Hier hatte der Freiherr von Hoym seine junge Frau vor 
dem vermeintlichen Wüstling August versteckt gehalten.110 Ein Heimatforscher konnte 
zumindest das Fünkchen Wahrheit, das häufig in volkstümlichen Überlieferungen steckt, ans 
Tageslicht bringen: Der Braut Freifrau von Hoym wurde von ihrem Gemahl und zwei adligen 
Freunden, Graf Anton von Moszynski und Christian Ignatz Pollwitz, zur Hochzeit ein Stück 
Land in der Laubegaster Flur zum Geschenk gemacht.111  
 
Der Kaffee-Sachse ist sprichwörtlich, ist doch Sachsen als 
einer der Ausgangspunkte des Kaffeegenusses zu sehen. Das 
verbreitete Aufkommen des köstlichen Getränks fällt in die erste 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. So verwundert es nicht, wenn die 
Kaffeesachse GmbH eine Packung Filterkaffee Gräfin Cosel anbot, 
war doch die teure Bohne anfänglich ein Luxusgut höfischer 
Kreise. Ein anderer Lieferant hatte die entsprechende Porzellan-
kaffeetasse Gräfin Cosel mit Porträt und Goldrand dazu. Der 
Genussmittelhersteller Vadossi in Radebeul vertreibt feinen  
Cosel-Kaffee, einen als vollmundig, aromatisch und bekömmlich 
beworbenen Hochland-Arabica-Kaffee aus Mittelamerika. In einem 
kurzen Statement zur Gräfin Cosel auf der Verpackungsrückseite 
wird August dem Starken gleich noch ein mitfühlender Persilschein 
ausgestellt: Ihr Einfluss auf August den Starken missfiel einigen am Hof … 
1716 blieb August nichts anderes übrig, als sie auf die Burg Stolpen zu 
verbannen. Ihre Cosel-Produkte widmet die Firma Vadossi der 
Anmut und Schönheit der Gräfin, nicht ohne der unliebsamen 
Konkurrenz mit Verweis auf markenrechtlichen Schutz den 
Vertrieb ihrer Produkte unter dem Cosel-Namen zu untersagen.  
Im Barockschloss Burgscheidungen, einst im Besitz der 
Familie von Hoym, trägt gleich das ganze 2010 eröffnete Café  
 
Feiner Cosel-Kaffee der Marke Elbflorenz (Vadossi/Dresden der Karl-Heinz und Thomas Hartmann GmbH mit Firmensitz in Radebeul). Auf älteren 
Verpackungen hatte man mit der Beschriftung auf der 250 g-Tüte gleich ein ganzes Cosel-Café eröffnet. Foto: Jens Gaitzsch  
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ihren Namen, der erlesenen Geschmack verspricht. Passend dazu wäre vielleicht das versilberte 
Tafelbesteck der Firma Weyersberg & Co. mit Solingener Klingen, das um 1930 mit dem neo-
barocken Modell Gräfin Cosel auf den Markt gebracht wurde. Der kurzzeitige Gemahl der Anna 
Constantia, Adolph Magnus Freiherr, seit 1711 Reichsgraf, von Hoym (1668-1723), sächsischer 
Geheimer Rat und Kabinettsminister, entstammte einem alten anhaltinischen Adelsgeschlecht. 
Wenn das junge Paar Besitzungen der Familie wie Burgscheidungen besuchte, dann taten sie es 
als Gefreite von Hoym. Die spätere Reichsgräfin von Cosel empfand die unglückliche Ehe mit 
Hoym als Makel, den sie nach der Scheidung zu beseitigen suchte. Für modernes Marketing sind 
solche Unerheblichkeiten nebensächlich. Jährlich feiert man auf Burgscheidungen, und nicht nur 
dort, einen festlichen Cosel-Ball.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Des Starken Cosel. Cartoon von Prof. Rainer Schade, 2002. Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen gGmbH, Burg Stolpen.  
Foto: Frank Höhler  
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So lebt die Gräfin Cosel, deren Geschlecht seit dem Ausbleiben männlichen Nach-
wuchses seit 1789 offiziell als erloschen gilt, im Alltagsbewusstsein der sächsischen Bevölkerung 
weiter.112 Der in Chemnitz geborene Maler und Grafiker Günter Schmitz (1909-2002) entwarf im 
Auftrag der Deutschen Werbe- und Anzeigengesellschaft (DEWAG) für die Altenburger Spiel-
kartenfabrik 1984 ein Skatspiel August der Starke, in dem die Gräfin Cosel als Herz-Dame nicht 
fehlen durfte. Auf Anregung der Dresden Tourismus GmbH (Dresden-Information) erlebte das 
Kartenspiel 2018 eine Neuauflage. Eine Cosel-Boutique aus der sozialistischen Epoche und eine 
Cosel-Drogerie, schon zu kaiserlichen Zeiten am Marktplatz in Stolpen zu finden, haben den 
marktwirtschaftlichen Neustart nach 1989 nicht überlebt. Auch eine Konditorei und gleichzeitig 
Eis-Cafe Cosel (die Stolpener sprachen vom Klitscher und meinten damit weniger despektierlich 
den letzten Inhaber Herrn Konditormeister Gerhard Seidel, der 2009 den Freitod wählte, als 
mehr die raffinierten Törtchen mit ihren cremigen Zutaten) musste schließen. Dafür ist nun in 
Dresden eine Cosel-Apotheke zu finden. Die Gräfin, die sich in Stolpen einmal weigerte, keine 
andere als vor ihren Augen zubereitete Arznei einzunehmen, steht nun für Gesundheit. Den 
Berufsstand der Krankenpflegerin musste sie 1730 in Anspruch nehmen. Sie befand, dass die 
Forderung nach einem Lohn von 12 Talern pro Monat und Person bei besserem Essen unange-
messen sei. Die Person Gräfin Cosel, die auf besondere Weise selbstbezogen und der Empathie 
weitgehend unfähig war, steht nun für die menschliche Fürsorge eines Dresdner Pflegedienstes 
Gräfin Cosel mit dem Slogan Rundum gut versorgt sein mit Außenstellen in Coswig und im Lausitzer 
Ort Hochkirch. Der Mythos hat die historischen Gegebenheiten ins Gegenteil verkehrt. Im Jahre 
2006 wurde die Gräfin verwurstet: Reichsgräfin Cosel macht Appetit auf sächsische Produkte, hieß es auf 
einer Verkaufsförderungsaktion im Dresdener Karstadt-Feinkostmarkt Perfetto, von der die afz, 
die „allgemeine fleischer zeitung“ berichtete.113  
Mit der deutschen Wiedervereinigung setzte 1990 der Kampf um Vermarktungsrechte 
ein. Die Wortmarke Cosel erzielte zeitweilig beim Deutschen Patent- und Markenamt München 
neunzehn Einträge und überflügelte damit sogar August den Starken um eine Notierung. Gegen-
wärtig existieren fünf aktive Registrierungen, vor allem für Genussmittel. Bevorzugt waren auch 
die Bereiche Tourismus und Körperpflege/Kosmetik. In einem Fall bestand der Versuch, einen 
nahezu umfassenden Markenschutz zu installieren, selbst für wissenschaftliche, kulturelle und 
soziale Belange. Zum Glück erweist sich der Mythos nicht in jedem Fall als Gewinn. 
 
Längst hat die regionale Beauty- und Wellnessindustrie die 
Gräfin Cosel als Werbeträger entdeckt, galt sie doch als 
eine der schönsten und reinlichsten Frauen ihrer Zeit. In 
Sebnitz kann der Erlebnisorientierte ein Gräfin-Cosel-Bad 
nehmen oder in Dresden auf einer Schönheitsfarm der 
besonderen Art ein Duftbad Gräfin Cosel genießen, auch eine 
Verwöhnmassage bietet man unter ihrem Namen an und 
Werbestrategen kreierten 2015 unter dem Namen Cosel ein 
Stückchen Seife. Da existiert ein Frauen-Fitness-Studio 
Cosel®, ein Lions Club in Dresden, der 1994 von Damen 
gegründet wurde, trägt ihren Namen und eine Reise-
agentur. Ein Dresdner Unternehmerteam der BNI® 
(Business Network International), einer professionellen 
Vereinigung regionaler Geschäftsleute, die sich einmal in 
der Woche zur Frühstückszeit mit dem klaren Ziel nach 
mehr Umsatz durch neue Kontakte und Geschäftsem-
pfehlungen treffen, erwählte sich den Namen Constantia 
von Cosel. Kontaktfreudig war die Gräfin tatsächlich.  
 
Fußabtreter des Frauen-Fitness und Wellness Studios Cosel ®, Dresden-Laubegast. Zu keiner Zeit sollte man die Gräfin Cosel mit Füßen treten ... 
Foto: Jens Gaitzsch  
 
Selbst ein privates Segelboot Gräfin Cosel ist schon gesichtet worden. In der Region 
Seiffen fertigt man die Gräfin Cosel in Holz mit Echtheitszertifikat des Herstellers als 
erzgebirgische Volkskunst, garantiert Handarbeit. Eine stattliche Räucherfrau Gräfin Cosel, 
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Gegengewicht zum übermächtigen Räuchermann, ist ebenfalls zu haben. Zweifellos hat die 
Gräfin Tabak genossen, aber sie hat ihn geschnupft. Und doch gab es einst Cosel-Zigarren. Auch 
ein Firmeneintrag Cosel Immobilien findet sich und etliche Immobilien werden unter ihrem Namen 
betrieben, ob nun als Hotel oder Villa, Gästehaus, Ferienwohnung, Gästezimmer, Salon oder 
Suite; sogar eine Tagungspauschale Gräfin Cosel ist buchbar. Hier wurde wohl rein marketing-
strategisch reduziert gedacht: Die Gräfin Cosel war eine außerordentlich akzentuierte Persönlich-
keit, die man niemals pauschalisieren sollte, auch nicht für einen Tag.  
 
Der Firmenname COSEL CO. LTD, 
ein japanisches Elektronikunternehmen mit 
europäischer Niederlassung in Frankfurt am 
Main, entstand als Kunstname, gebildet und 
übernommen vom amerikanischen Unter-
nehmen U.S. ELCO INC. 2018 konnte man 
die Schlagzeile lesen: Überraschender Deal: Cosel 
übernimmt schwedische Powerbox-Gruppe.114 Das 
Unternehmen hat jedoch mit der Gräfin A.  
C. v. Cosel nichts zu tun. Und doch hat die 
Gräfin Eingang in die moderne Welt der 
Elektronik gefunden: als Serviceroboter in 
der Demenztherapie. Ihren Namen trägt die 
personifizierte Entwicklung am Institut für 
künstliche Intelligenz an der Dresdner 
Hochschule für Technik und Wirtschaft 
(HTW).115 Allerdings ist der Pflegeroboter 
nicht selbst lernfähig, nur programmierbar. 
Undenkbar für die reale Persönlichkeit Gräfin 
Cosel, die auch nicht blauäugig wie der 
Roboter war.   
 
Karikatur auf August den Starken und die Gräfin Cosel. Einband zu: Stuttmann, Klaus (Illustrator) und Walde, Hans (Autor): Das Däschdlmäschdl 
zwischen August un dor Goseln. Taucha 2002 (Edition Sachsen-Gusche im Tauchaer Verlag). Foto: Museumsscan  
 
Wie auch der kleine Ort Kosel, ein Waldhufendorf nördlich von Niesky, oder Cosel-
Zeisholz, Ortsteil der Gemeinde Schwepnitz bei Kamenz im Landkreis Bautzen, keinen Bezug 
zur Gräfin haben. In Tschechien findet man ebenso mehrere Gemeinden mit dem Namen Kozly 
(Kosel). Namensgebend waren hier, nach Übersetzung des aus dem slawischen Kulturkreis 
stammenden Wortes, Ziegen. Der Ort Kosel im Kreis Rendsburg-Eckernförde (Schleswig-
Holstein) lag einst im Einflussgebiet der Reichsgrafen zu Rantzau, engen Verwandten der Anna 
Constantia von Brockdorff. Dachte sie an diesen Ort, als ihre Ernennung zur Reichsgräfin von 
Cosel betrieben wurde? Der Ort Cosel an der schlesischen Oder führte 1880 zu einem Namens-
zusatz der preußischen Offiziersfamilie von Neumann. Der Generalmajor Friedrich Ferdinand 
Rudolf von Neumann (1822-1888) durfte seit 1880 in Erinnerung an seinen Großvater, den 
königlich-preußischen Generalmajor David von Neumann (1734-1807), erfolgreicher Verteidiger 
der oberschlesischen Festung Cosel von 1806/1807, den Namenszusatz Neumann-Cosel tragen.116 
Mit den Nachkommen der Gräfin Anna Constantia von Cosel war General von Neumann nicht 
verwandt. Nachfahren der Offiziersfamilie führen den Doppelnamen noch heute. Ein vom Reich 
und in Kurbrandenburg bestätigter Adelsstand von Cossel erhielt sein Adelsdiplom bereits im Jahre 
1667. Als preußisches Adelsgeschlecht von Cosel ist es in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
noch existent. Auch in Amerika findet man den Familiennamen Cosel, wie beispielsweise den 
Filmregisseur und Produzenten William Cosel. Er hatte u. a. 1994 die berühmten drei Tenöre 
Luciano Pavarotti (1935-2007), José Carreras (geboren 1946) und Placido Domingo (geboren 
1941) in Szene gesetzt.  
Gebürtige Sachsen, die ihre Heimat verlassen mussten, brachten die Gräfin Cosel als 
Teil ihrer identitätsstiftenden Erinnerungskultur mit in die Fremde. Martin Lauckner nahm den 
300. Geburtstag der Reichsgräfin von Cosel 1980 zum Anlass, um unter dem Titel Eine Frau wie 
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Stahl und Seide in den Mitteilungen der Bundeslandsmannschaft Sachsen e. V. an die berühmte 
„Sächsin“ zu erinnern.117 Mittlerweile ist auch dem Liebhaber der sächsischen Mundart mit einer 
Publikation unter dem Titel Das Däschdlmäschdl zwischen August un dor Goseln geholfen.118 Der 
bekannte Dresdner Schauspieler und Kabarettist Tom Pauls (geboren 1959), bekennender 
Verfechter zur Rettung der sächsischen Sprache und Kultur, nahm das Buch zur Grundlage für 
eine szenische Lesung unter gleichem Titel, die am 18. Juni 2012 auf der Burg Stolpen ihre 
Premiere hatte. Mittlerweile ist es von ihm auch als CD eingelesen. Am 27. Juni 2016 brachten 
Tom Pauls und Beate Laaß (geboren 1963) eine Liebesrevue im Barock unter dem Titel Däschdl-
mäschdl auf Sächsisch im Rahmen des jährlichen Burgtheaterfestes zur Aufführung, bei der der 
unsterbliche Geist der Gräfin seinen Auftritt hatte. Während Museumswärter Bernd das seltsame 
Gespenst für eine gefährliche Terroristin hält, reist die verzweifelte Cosel noch einmal weit in die Vergangenheit 
zurück, erläutert der Flyer und spricht von ihrer Sehnsucht nach ihrem mächtigen Liebhaber. 
Auch in der Heimat der Gräfin Cosel erinnerte man von Zeit zu Zeit an die berühmt gewordene 
Holsteinerin Anna Constantia von Brockdorff. Der Autor Woldemar Freiherr Weber von 
Rosenkrantz wies dabei 1911 der Reichsgräfin von Cosel eine mehr kulturhistorisch interessante als 
ehrenvolle Rolle zu.119  
 
Hingebungsvoll und mit Liebe zum Detail geht es auch bei 
den Pflanzen- oder Tierzüchtern zu. Seit 2005 trägt eine braune 
Trakehnerstute, im Gestüt am Kirschberg Zehren bei Meißen 
geboren, den Namen Gräfin Cosel. Im Wettbewerb um die schönste 
Katze einer Dresdner Tageszeitung gewann 2014 die blauäugige 
Heilige Birma Constanzia von Coselturm.120 Der Karikaturist Lutz Richter 
aus Radebeul ruft seine Rassekatze, die die Wohnung nicht verlassen 
darf, Cosel, denn: sie ist adlig und eingesperrt. Ein Spezialfutter für 
Zuchtkaninchen, auch als Leistungsfutter für Absetzkaninchen bezeich-
net, trägt im Produktnamen Cosel Kanin den Verweis auf den 
berühmten Namen. Doch handelt es sich hier um eine geografische 
Zuweisung des Herstellers und Hinweis auf eine ehemalige Mühle 
bei Belgern nahe Weißenberg in Sachsen. Man erzählt sich, die 
Gräfin Cosel habe dort einmal übernachtet, oder das sorbisch-
slawische Wort für (Wasser-)Rad, das ganz ähnlich klingt (koleso), 
sei namensgebend gewesen.   
 
Blaue, großfruchtige Frühpflaume für den Frischverzehr Gräfin Cosel, eine pralle Frucht-Züchtung aus Dresden-Pillnitz. Foto: Julius Kühn-Institut, 
Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen (JKI), Institut für Züchtungsforschung an Obst  
 
Auf der Suche nach Namen für neue Pflanzensorten kommen gelegentlich Gärtnern 
Analogien zur Gräfin in den Sinn. Eine dekorative, seerosenblütige Dahlie, gezüchtet im Elbtal 
bei Heidenau, zartrosa mit hellgelbem Grund, wurde nach ihr benannt. Sollte nicht auch eine edle 
Rose den Namen „Gräfin Cosel“ tragen? Unter der Marke floranza® (Tangstedt) vertreiben die 
Baumschulen Biermann im Pinneberger Land eine Bauernhortensie SAXON® Gräfin Cosel. Sie 
sollte einen Standort im Halbschatten oder Schatten bekommen. Für die Gräfin, die generell 
einen Platz im Lichte der Aufmerksamkeit beanspruchte, wäre das ein Unding gewesen. Wie sie 
sich auch keinesfalls mit gewöhnlichen Bauern gemein gemacht hätte. In der Baumschule Sachs 
in Radebeul wurde eine Clematis-Hybride Gräfin Cosel getauft. Sie gewann eine Goldmedaille bei 
der Internationalen Gartenausstellung in Hamburg 2013. Im Innenhof des Schlosses zu Pillnitz 
waren der Gräfin einst tatsächlich sechserlei Sorten Clematis in einem zierlichen Garten gepflanzt 
worden. Selbst eine Wüstenkakteenkreuzung (Echinopsis-Hybrid), mit prächtiger Blüte aber 
stachlig, trägt mittlerweile ihren Namen. Man kann sie bei Kakteen-Willi oder Chiemgau-Kaktus 
erwerben. Mit der Bedeutung des Wortes Hybrid (gekreuzt, vermischt; griech.: Übermut, 
Anmaßung; lat.: Bastard, Mischling) hätte das Original Gräfin Cosel sicherlich ein Problem 
gehabt. In der Botanischen Sammlung der Technischen Universität Dresden im Landschloss 
Pirna-Zuschendorf wächst eine auf den Namen Gräfin Cosel getaufte Kamelie. Und im Oleanderhof 
von Nunsdorf bei Zossen sind es weiß blühende Kamelien, die unter ihrem Namen zum Verkauf 
angeboten werden. Die christliche Ikonographie besetzt die Farbe Weiß mit den Tugenden der 
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Reinheit und Unschuld Marias, der Mutter Gottes. Für einige leidenschaftliche Verehrer ist die 
Gräfin Cosel auch heute noch die Göttliche. Mit weiteren Pflanzenzüchtungen unter ihrem 
Namen – die Aufzählung kann hier unmöglich als abschließend betrachtet werden – ist wohl 
auch in Zukunft zu rechnen.  
 
 
 
Wüstenkakteenkreuzung Gräfin Cosel (Echinopsis-Hybrid). Foto: Kakteenzüchter  
 
Ein Obstzüchter fühlte sich bei einer blauen, großfruchtigen Frühpflaume für den Frischverzehr an 
die Gräfin Cosel erinnert und benannte sie nach ihr. Ob Anna Constantia Pflaumen mochte, ist 
nicht überliefert. Doch gehörten zu ihrem Pillnitzer Obstgarten hinter den Scheunen auch 80 
Pflaumenbäume, deren Früchte wohl getrocknet wurden. Zielgerichtet verwendet hat sie einmal 
einen Pfirsich, ein erotisches Symbol für eine tiefe Liebesbeziehung. Auf der Miniaturdarstellung 
ist sie mit ihrem etwa dreijährigen Sohn abgebildet und zeigt demonstrativ die rechte Hand mit 
der Frucht dem Betrachter entgegen, als wolle sie den ihr untreu gewordenen König erinnern: 
Hier sieh die Bestätigung unserer Liebe!      
Im Gegensatz zur großen Bekanntheit der Gräfin Cosel ist die materielle Überlieferung 
von Realien aus ihrem Leben äußerst gering. Man kennt den Trinkbecher Luthers, das zerbroch-
ene Hufeisen Augusts des Starken, den Ehering Napoleons für Josephine, das Tintenfass 
Schillers oder das Schreibpult Goethes, neben mehr oder weniger zahlreichen anderen Dingen. 
Bei der Gräfin Cosel ist es ein einziger, erst im Jahre 2006 bekannt gewordener persönlicher 
Gegenstand, der aus ihrem Leben und von ihrem Verhängnis kündet: eine Bibel, die die hoch-
betagte Gräfin in ihren letzten drei Lebensjahren begleitete. Auch hier scheint es, als wenn gerade 
der Mangel an Konkretem die Vorstellungskraft nachhaltig beflügelte. Noch heute fragen 
gelegentlich ältere Burgbesucher(innen) auf Stolpen nach den Schuhen der Gräfin Cosel, als 
handele es sich um einen Fetisch. Die möglicherweise vor Jahrzehnten als Filmrequisiten zum 
Mehrteiler Sachsens Glanz und Preußens Gloria für einige Zeit im Johannis-(Cosel-)turm verblie-
benen Schuhe entwickelten eine geradezu magische Wirkung. Die Burgverwaltung Stolpen 
machte der Gräfin Cosel anlässlich ihres 333. Geburtstages ein Geschenk: ein hervorragend 
erhaltenes Paar Damenschuhe mit roten Absätzen aus dem Jahre 1743, die ihr in die Daueraus-
stellung gelegt wurden. Seit den 1880er-Jahren im Coselturm als Ausstattungsstücke nachweis-
bare Wappenstickereien des 18. Jahrhunderts wurden umgehend zu Cosel-Stickereien. 
Abgesehen von Webers Aufsatz und Hoffmanns Doppelbiografie war die Reichsgräfin 
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von Cosel kein ernsthafter Forschungsgegenstand der sächsischen Geschichtsschreibung. 
Bleibende staatspolitische Leistungen waren mit ihrem Wirken auch nicht verbunden. Sie blieb,  
je nach Blickwinkel, schmückendes Beiwerk, unterhaltsame Episode und zeitweilig, hier be-
sonders in der Zeit der Diktatur des Proletariats, auch abschreckendes Beispiel für Verschwen-
dungssucht und dekadentes Verprassen von Volksvermögen der feudalaristokratischen Klasse. 
Es waren vor allem die von ihrer Persönlichkeit, ihrer Ausstrahlung und ihrem Temperament 
ausgehenden Wirkungen, die ihre Person nachhaltig im Gedächtnis der Sachsen verankerte. Es 
entsteht der Eindruck, dass gerade die zahlreichen Legenden um August den Starken und seine 
berühmte Mätresse, die damit verbundenen Überhöhungen und die mit der Tradierung 
erwachsenden Mythen der Gräfin Cosel einen Platz in der sächsischen Geschichte gesichert 
hätten. Einer politischen Vereinnahmung oder gar Heldenstilisierung entging die Gräfin.  
Mit der Eröffnung der rekonstruierten Paraderäume Augusts des Starken im Dresdner 
Schloss kehrte die Gräfin Cosel im September 2019 wieder an ihre alte Wirkungsstätte zurück, 
mehr als 300 Jahre nach ihrer Verbannung vom Hof. Diese Renaissance als repräsentatives 
Element in Form eines Bildnisses, das sie im hermelinpelzgefütterten königsblauen Samtober-
kleid zeigt, ermöglichten ihr erst unsere Tage. Ihre Rückkehr ins Herz des Dresdner Schlosses ist vor 
allem eine Folge der lebendig tradierten Rezeptionsgeschichte.121  
 
Anna Constantia von 
Cosel bleibt tief im Volksbe-
wusstsein, in der Seele der 
Sachsen verwurzelt. Fast 
scheint es, als bliebe heute kein 
Lebensbereich von ihr un-
berührt. Für diese innige 
Überlieferung spricht der 
Umstand, dass im allgemeinen 
Sprachgebrauch des Namens 
der Gräfin das eher distanziert 
wirkende adlige „von“ nahezu 
völlig verschwunden ist. Zu-
weilen reichen diese Spuren bis 
in einzelne Familien. Da fand 
im 18. Jahrhundert ein Bauer 
an seinem Acker im Meißner  
 
Im Spannungsfeld – Versuch einer Annäherung (in den Paraderäumen des Dresdner Schlosses), Dezember 2019. Foto: Barbara Bechter  
 
Land eine Truhe, angefüllt mit Kleidern. Die Nachfahren dieses Landmanns glaubten darin im 
19. Jahrhundert eine Truhe der Gräfin Cosel zu erkennen, die nur auf der überstürzten Flucht 
nach Berlin von der Kutsche gefallen sein konnte. Schließlich zeigt das bereits erwähnte Bild von 
der Verhaftung der Gräfin aus dem Jahre 1893 ebenso ein durch die wilde Fahrt der Kutsche 
verlorengegangenes Gepäckstück. Ein Porzellanmaler der Meissner Manufaktur tauschte die 
Truhe gegen Porzellan ein und noch heute hüten die Erben des Porzellanmalers ihren vermeint-
lichen Schatz. Wahrscheinlicher ist eine Verbindung zur Gräfin Cosel bei einem Taufkleid im 
Sammlungsbestand der Burg Mildenstein. Laut dem Katalog zu dem Altertumsverein in Leisnig, 
kulturhistorische und naturgeschichtliche Gegenstände wird es unter Nr. 67 geführt: Ein buntgesticktes 
Kinderjäckchen, Patengeschenk der Gräfin Kosel, 1760.  
Die allermeisten Legenden über die Gräfin Cosel, auch die bei einem Trinkgelage des 
Königs berühmt gewordene Wette, wer die schönste Frau oder Geliebte hätte, bei der der 
sturzbetrunkene Freiherr von Hoym prompt 1.000 Taler (wahlweise auch Dukaten) gewann und 
augenblicklich seine Gemahlin an den König verlor, entbehren eines realen und nachweisbaren 
Geschehens. Doch spiegeln sie vielseitig und fantasievoll, eingebettet in das Geschehen der Zeit, 
das auffällige Temperament dieser ungewöhnlichen Persönlichkeit, das man nicht mit denen 
durchschnittlicher Menschen vergleichen sollte. Zu allen Zeiten ist es das Bestreben der 
menschlichen Fantasie, das Geschehene mit Intention und Wille aufzuladen. Immer und überall 
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wirkt der Drang, Absichten zu erkennen.122 Je länger dieser Prozess anhält, umso vielfältiger 
werden die Deutungen und Ausschmückungen. Damit steigt auch die Gefahr, dass sich das 
Erzählte mehr und mehr von den historischen Personen und dem nachweisbaren Geschehen 
entfernt. Die Fantasie beflügelt den Mythos, der Mythos befeuert die Fantasie.  
Der Verbreitung von Fabulierungen über August den Starken und die Gräfin Cosel sind 
dank moderner elektronischer Medien heute keine Grenzen gesetzt. Auf einer privat betriebenen 
Internetseite ist unter Berufung auf einen anonymen Geschichtsfreund und wohl abgeleitet von 
Lubojatzkys Romanvorlage zu lesen, die Gräfin habe im ersten Jahr ihrer Stolpener Gefangen-
schaft (1717) ein Kind zur Welt gebracht, das natürlich nur vom König stammen konnte.123 Die 
Geburt musste unter allen Umständen verheimlicht werden. Die Gräfin Cosel zwang man zum 
Stillschweigen. Ihre Bediensteten, die davon wussten, wurden vergiftet. Das Kind, gewaltsam der 
Mutter entrissen, setzte man im Walde aus und gab es so dem Hungertod oder wilden Tieren 
preis.124 Dort fand es am Folgetag zufällig ein edler, im Dienst des Königs von Frankreich 
stehender Herzog von Chorgal, der auf Europareise im Kurfürstentum Sachsen eine Cousine 
besuchte, bei der Jagd. Der Edelmann errettete den nachfolgend auf den Namen Moritz 
getauften Knaben. Oscar Wilsdorf (1846-1907) verortete 1892 die Gewalttat der Sage in die 
Coschützer Schlucht des Plauenschen Grundes, ein halbes Jahrhundert nach dem angeblichen 
Geschehen dann im Besitz des Grafen Cosel.  
Die Verklärung gehört zum Mythos. So sind es nun auch Elemente einer märchenhaften 
Fabel, die die Erinnerung an die schöne Gräfin in künftige Generationen tragen, und Fama, die 
römische Gottheit des Ruhmes wie auch des Gerüchts, trägt auch weiterhin mit ihrer Trompete 
den Klang der Geschichten in die Welt hinaus.  
 
 
 
Römische Göttin Fama auf der Kuppel der Dresdner Kunstakademie (Lipsius-Bau). Kupfer getrieben und vergoldet. Entwurf von Robert Henze;  
Ausführung von Hermann Heinrich Howaldt (bis 1891), Fertigstellung durch Paul Rinckleben (1893).  
Foto: Thomas Wolf, www.foto-tw.de/Wikimedia Commons/CC BY-SA 3.0  
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